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Sehr verehrter Herr Dr. Zillich !

Auf G-rund des Antrages, den Herr Dr. Cramer 
im Auftrage des -Bundesvorstandes der Landsmann­
schaft der Siebenbürger Sachsen an die Dreier- 
Kommission für Öffentlichkeitsarbeit gerichtet 
hat, darf ich Ihnen die erfreuliche Mitteilung 
machen, dass der Antrag im Grundsätzlichen 
genehmigt ist.

Um aber mit den Amerika-Helsen eine gewisse 
Koordination zu verbinden, wäre es notwendig, 
dass noch in der nächsten Zeit hier in Bonn 
eine Besprechung derjenigen Persönlichkeiten, 
die in diesem Jahre nach den USA fahren werden 
und den Mitgliedern des Dreier-Ausschusses 
stattfinden kann.

Ich werde mir erlauben, Ihnen in den nächsten 
Tagen den Termin für diese Lesprechung mitzue 
teilen und darf Ihnen ausserdem noch schreiben, 
dass ich voraussichtlich am 17./18.2. in München 
sein werde und sie dann auch noch anrufe, um 
telefonisch noch einiges mit Ihnen zu besprechen.

Mit den aufrichtigsten Grüssen 
Ihr sehr ergebener



16.3*1962

Herrn
Dr.Dones,BdV.
Bonn '
Kölnstr.3

Lieber,verehrt er Herr Dr.Domes,

ich möchte Ihnen danken, weil Sie meine Amerikareise im Herbst, 
deren Termine noch nicht festliegen, aber wohl bald angesetzt 
werden, fördern wollen. Herr Dr.Cramer sagte mir, als ich Ende 
Februar in Bonn war, nun sei es perfekt, man werde meine Reise 
aus dem Fond des BdV mit DM 2.500 Unterstützen, und auch Herr 
Präsident Krüger teilte es mir mit. Ich wollte dann mit Ihnen davon 
sprechen. Sie waren aber nicht anwesend, auch am nächsten Tag nicht, 
als ichs noch einmal versuchte. Nun komme ich am 23*3. wieder 
nach Bonn, leider bloß für wenige Stunden, die von Vorsprachen 
beim Auswärtigen Amt und beim Bundesvertriebenenministerium schon 
reichlich mit Beschlag belegt sind: ich weiß also nicht, ob ich 
Zeit finde, Sie aufzusuchen. Da ich auf einer Lesereise bin, kann 
ich den Aufenthalt in Bonn nicht verlängern. Fenn es mir aber 
möglich ist, klopfe ich sehr gern an Ihre Tür.

Ich täte es auch deswegen gern, weil ich mit Ihnen darüber sprechen 
möchte, was ich^chon in einem Brief vom 6.3. Herren Dr. Cramer 
vorgelegt habe, meine Bitte, den von mir geleiteten "Südostdeut­
schen Viert elJahresblättern” durch Abnahme von etwa 150 bis 200 
Abonnements unter die Arme zu greifen. Herr Dr.Cramer schrieb mir, 
er habe meinen Brief Zuständigkeitshalber Ihnen überreicht. Bis 
wissen also, worum es sich handelt, und darum kann ich jetzt meine 
Bitte nur wiederholen in der Hoffnung, daß Sie sie gnädig aufnehmen. 
Ich lasse Ihnen die letzten 5 Hefte der Zeitschrift zuschicken.
Sie werden sehen, daß es eine ernste Zeitschrift ist, die sich 
auch von den äußerlichen Mätzchen fernhält, die heutzutage selbst 
bei guten Zeitschriften als Konzession an den von Illustrierten 
und Magazinen verbildeten Geschmack der Leser gemacht werden.



Die "Südostdeutschen Viert el jahresblätt er” sind aas einzige 
wesentliche kulturpolitische urgan der Südostdeutschen, die aus 
Mehr er endeut sc hei Stämmen bestehen, und schon deswegen glaube ich, 
daß ihre Unterstützung berechtigt ist, abgesehen davon, daß 
bei Versendung der von miraan 
Stellen in den USA ein gutes Werk getan wäre, überdies ließen 
sich die vielen Vereine der Südostdeut; chen in Amerika auch 

b e r ü c ks i c ht i g en.
Ich grüße Sie herzlich!

Ihr

«Uta



3.5.1962

An den
Bund der Vertriebenen 
z.Hdn.von Herrn Dr*Domes 
Bonn 
Kölnstr.3

Sehr geehrter Herr Dr.Domes,

heute kam die Antwort der Gräfin Finckenstein auf meinen
Brief, den ich ihr auf Ihren Rat geschrieben hatte. In liebens­
würdigster Art ladet Sie mich ein, Gast ihres Hauses in 
Ottawa zu sein, sie gibt mir eine gute Beschreibung der kanadi­
schen Mentalität, weist daraufhin, daß in Kanada im Oktober schon 

es
Schnee liegt und "sehr kalt ist - was ich nicht wußte - und 
schließlich berichtet sie, daß sie ans Auswärtige Amt geschrieben 
habe, damit meine Heise unterstützt werde* Sie wußte eben noch 

hatte nicht, daß die -^ckreuung der BdV übernommen hat. Ich ihr das nicht 
mitgeteilt, ließ sie es aber jetzt in einem heute schon abge­
sandten ^rief wissen.

Sie schilderte die unklaren KonorarZahlungen bei Vortrugen in 
Kanada und in den USA und meinte - wie Sie - es müßte deutschen 
Vortragenden von Bonn außer der ReiseVergütung ein Tagegeld 
gewährt werden, damit es nicht zu unangenehmen Geschichten in 
etlichen urten komme. Hun hatte ich das Vergnügen, der Gräfin 
zu berichten, daß all dies schon gesichert sei - dank Ihnen, 
Herr Domes, und daß die Tournee vom 1.-21.10. dauern solle*

Peter Wagner hat noch nicht geantwortet.

Mit herzlichen Grüßen
ihr



8.Mai 1962

Bund der Vertriebenen, 
z.Hdn.von Herrn Dr.Domes 
Bonn, Kölnstr.3

Sehr geehrter Herr Dr.Domes,
nun h"ät mir auch Peter Wagner geantwortet. Eine Abschrift seines 
Briefes füge ich bei.
Aus seinen Zeilen entnehmen Sie, daß er Ihnen gegenüber offenbar den 
Mund etwas voll genommen hat, als er sagte, er werde einige Abende 
mit mir veranstalten. Davon erwähnt er jetzt nichts.
Der Anton Zillich, von dem er spricht, ist - soweit ich im Bilde 
bin - mit mir nicht verwandt.

it freundlichen Grüßen
Beilage



10.Mai 1962

-^und der Vertriebenen
z.Hdn.von ^errn Dy.Domes
Bonn, Kölnstr.3

Sehi geehrter Herr Dr.Domes,
heute bekam ich von Dr.Goegginger einen Brief, in dem er mich auffor­
dert , seine vorletztes Schreiben zu beantworten; das ist jenes, das 
ich ihnen in Bonn üb e r g abo^ % eil Sie es selbst beantworten wollten, 
was sicher schon geschehen ist. Dennoch schickte ich Goegginger, damit 
er beruhigt sei , eine kurze Antwort ziu, deren Durchschlag ich hier 
bei lege. Sie ersehen daraus, daß er schon mehrere feste Zusagen für 
meine Tournee hat.

Mit herzlichen Grüßen
Beilage ihr



3.7.1962

An d en
Bund der Vertriebenen 
z.Hdn. von Herrn Dr. Domes 
Bonn
Kölnstraße Z

Sehr geehrter Herr Dr. Domes,

Sie haben sicherlich um einen Tag früher als ich den Durchschlag 
des Briefes empfangen, den mir Herr Pfarrer Dr. Goegginger am 27. 
Juni geschrieben hat.

Ich war erschrocken, als ich seine Teilen las, weil ich daraus er- 
sah, daß Sie mit Goegginger wegen meiner Lesereise noch nicht in 
Verbindung getreten sind. Nun hat er, anscheinend durch die Umstän­
de genötigt, die Tourneedauer um etwa 10 Tage verlängert. Seufzend 
würde ich mich damit binvetstanden erklären (wiewohl ich gerade im 
Herbst verdammt viel anderes zu tun habe), wenn Sie auch diese län­
gere Vortragsreise finanzieren können. Vor allem interessiert mich 
dabei, ob es Ihnen möglich sein wird, außer der Finanzierung der 
gesamten Flugreise von München und zu den einzelnen Vortragsorten in 
Kanada und in den USA bis München zurück, wie -ie es tun wollten, 
auch ein Tagespauschale für mich zu gewähren.

Was ich im Augenblick sonst noch zur Reise zu sagen habe, finden 
Sie im beigelegten Durchschlag meiner Antwort auf Goeggingers Brief.

Darf ich Sie herzlich bitten, mir bald zu schreiben, wie Sie Goeg­
gingers Schreiben betrachten und ob die Finanzierung gesichert ist.

Beilage
Bs grüßt Sie herzlich wie immer

Ihr



19.7.1962

An d en
Bund der Vertriebeilen 
für Herrn Dr.Domes 
Bonn
Kölnstr.3

Sehr geehrter Herr Dr. Domes,

ich schickte ihnen vor zwei Wochen die Durchschrift meines am 
3.7. an Herrn Pastor Dr.Goegginger gerichteten Briefes zu, wobei 
ich Sie auch fragte, ob Sie die von Goegginger um etwa 10 Tage 
verlängerte Tournee, die er nun ins Auge faßte, ebenfalls finan­
zieren können wie die anfangs für bloß drei Wochen geplante. Außer­
dem bat ich um Antwort auf die für mich wichtige Präge, ob eine 
Gewährung von Tagegelder möglich sein werde.

Leider bekam ich von Ihnen keine Antwort, aber Goegginger antwor­
tete. Seine Ausführungen lege ich in Abschrift hier bei. Sie 
sehen, er ist dabei, die verlängerte Tournee zu verwirklichen, 
wobei freilich manche freien 1 age zwischen den Leseabenden blei­
ben wer dass, wie ich fürchte. Er spricht nun ebenfalls von Tagegel­
dern und Hotelzimmer erklärt er für unmöglich, weil sie 10 Dollar 
kosten würden. ^ch muß gestehen, daß bedrückt mich. Man sagte mir, 
der Kaufwert eines Dollars sei der einer Mark. Nun - ich mache in 
Deutschland keine Lesereise ohne Hot elübernachtungen und die Zimmer 
Vind häufig teuerer als DM10. Aber in Deutsc land weiß ich von An­
beginn, welches Honorar ich empfange, stets außer der vollen Deckung 
der Leise-,meist auch der Aufenthaltskosten ein Honorar, das zwi­
schen 150 und 200 DM liegt. Da weiß man, was man hat und behält. 
Die amerikanische Tournee hat etwas von einem Abenteuer an sich, 
weil ich spüre, daß ich in die Hände unbekannter Leute gesehen und 
von denen dann wieder in unbekannte Hände weit ergereicht werde.

Hat Goegginger Ihnen noch geschrieben? Ich wäre ihnen so dankbar, 
wem Sie mir in einem Brief alle diese Kragen darlegen wollten.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

Beilage



6.8.1962

Herrn
Dr .Domes, Bund der Vertriebenen 
Bonn
Kölnstr.3

Sehr geehrter Herr Dr*Domes,
*

vor zwei Wochen teilte mir Herr (o^ter Frau) Schwarzer mit, Sie seien 
bis 1. August im Urlaub; ich möge mich bis dahin gedulden. Ich bin 
froh, daß dieses Schreiben Sie also in Bonn antreffen wird, denn 
diesmal muß ich Sie wirklich dringend bitten, mich einer Antwort zu 
würdigen.
Lesen Sie aber bitte zuerst den hier beigefügten, heute bei mir ein- 
gelaufnen Brief Goeggingers (in Abschrift). Nach den in seinen 
Zeilen mitgeteilten neuen Terminen meiner Lesereise, stehen jetzt 
(siehe auch sein Schreiben vom 27.6.,das ich Ihnen ebenfalls ab­
schriftlich zugänglich gemacht habe) folgende Tage fest:

29• September, abend, Toronto
30. " nachm. "
3. Oktober Vancouver
4.
6./7. "

Edmonton
Kit chener 
anschließend: Windsor ) ,,—-------- ' genaue Termine

Detroit ) , . ..—---------- / noch nicht
Roehest er ) bekannt

13-/14. " New York
anschließend: Philadelphia ) Termin 

Washington ) unbekannt
20./21. " Cleveland 

anschließend in einigen benachbarten 
Städten

23. " Chicago-Süd >

schätzungsweise zwischen Toronto undGleich zu Beginn der Leise,
Vancouver,sollen noch Montreal und Ottawa eingeschoben werden.Even­
tuell könnten die beiden Städte auch vor Toronto angesetzt werden 
oder eine von ihnen. .

Wie Sie aus Goeggingers Brief ersehen will LÄh /Wissen, wann ich in 
Kanada eintreffe und wa n ich aus Amerika wieder abfliege. Außerdem 
drückt er die Hoffnung aus, daß ich heute schon die Flugkarten in der 
Hand habe.



Da ich die Flugkarten für die ganze Reise von Ihnen bekommen soll, 
kann ich Goegginger leider nicht sofort antworten, doch wäre ich 
Ihnen überaus dankbar, wenn Sie mich in den Stand setzen wollten, 
es sobald als möglich zu tun. Die Festlegung der letzten Termine 
brennt ihm - und mir - ja auf den Nägeln, und er ist abhängig von 
meiner Landungszeit in Amerika und dem geplanten Eüekflugtag.

Ich wtüds vorschlagen, Sie lassen die Flugscheine für mich so aus­
stellen, da' ich am 27. oder 28. September in Toronto bin, der 
Rückflug von Chicago könnte auf den 26. oder 27. Oktober gebucht 
werden (da meine dort lebenden Landsleute, wie mir Goegginger am 
27.6. schrieb - Sie kennen seine 2eilen auch)- sogar mit $0 Tagen 
rechnen, über Meh zu verfügen, was natürlich zu viel ist). In einem 
Zipfel meiner Herzen wäre es mir sehr lieb, mit einem Schiff, doch 
Mr mit einem großen, hinüberzufahren un^zurückzufliegen, doch das 

wird sich kaum machen lassen, a ß er dem ist es teuerer. Selbstver­
ständlich bin ich auch einverstanden, erst so abzufliegen, daß ich 
am 29*9. in Toronto eintreffe.

Das alles hängt ja auch davon ab, ob Sie mir'außer der Finanzierung 
der Flugkosten auch ein Tagegeld bewilligen, worauf ich in keinen 
letzten Briefen an oje schon zu sprechen kam.

Da im Augenblick meine Iteise nicht bis in die letzten Termine genau 
fest liegt, die Flugroute also auch nicht genau festlegbar ist, wäre 
es ratsam, bei einem Reisebüro in Bonn wenigstens ungefähr die 
Tournee bekanntzugeben, fest aber zu buchen auf den Hin- und Rück­
flug (hin: nach Toronto, zurück: von Chicago, Flughafen in Deutsch- 
I and j ew e i 1 s Münc h e n^ i em ) .

Darf ich ^ie sehr herzlich bitten, mir gleich zu antworten, dami^ 
ich Goeg. inger ebenfalls sofort antworten kann (wichtig ist das vor 
allem wege: der Ansetzung der Lesungen in Ottawa und Montreal).

Mit den besten Grüßen
Mit Eilboten * Ihr
4 Beilage

NB.Das Visum für Kanada und die 
USA besorge ich mir wohl am 
besten hier in München?



7.8,1962

Herrn
O

Bony
NÖlnstra'e 3

Sehr geehrter Herr Lomes,
ebei traf ■ Jeder eine lug mosten t eilüng von Soegg i: 3er ein. Er 
schreibt:

■Le i . • • nt c . . er r 1.77 _ir . , ' iO.. ..'e b . bi . t, 
daß Sie nun ihre klug karten h ben und alles klappt 
(obgleich von Lt.^omes keine einzige Zeile kam). Ich 
würde sonst zu: -Lügner., z. 1. für alle großer Lachsen­
treffen.

Sir liegt vor allem an Toronto ./SO. ’g ’te.nber! 
herzl.Ihr Goe. i .ger .

Aus diesem Schreiben ergibt sich, daß G-oegginger, weil er keine 
klare Nachricht hat - die ich ihm nur geben kann, wenn ich 
von ihnen Nachricht habe - außerordentlich beunruhigt ist, nicht 



I» N

nur re^en der bdd e; ^ortr . e in Toronto, für die er, weil sie die 
ersten sind, bangt 5 sondern weil meine Landsleute große Zusammen 
künfte und Kundgebungen planen, was je auch sc on durch die deut 
amerikanischen Slutter ging.

ch nnu nun Go eg i ur er mit Luftpost gebeten, sich r, ch etwas zu 
gedulde , renn ich sei ja auch ohne eine einzige Zeile von ihnen 
s eit ne t en

mit bestem Gruß!
xhr



D R. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

815 Starnberg
Riemerschmidstrasse 7

Bonn, den 14. August 1962 
Dr.Ds/ A^

Sehr verehrter Herr Dr. Zillich -

Vielen Dank für Ihren kurzen Brief. Meine Mitarbeiterin, 
Brau Ihde, hat Sie ja inzwischen schon angerufen und 
Ihnen alles nähere wegen Ihres Flugs gesagt. Sie brauchen 
also in keiner Weise beunruhigt sein, der Flug wird genau 
so gebucht, dass Sie rechtzeitig in Toronto sind. Wir 
haben eine so gute Verbindung mit der Lufthansa, dass wir 
jederzeit unsere Flüge bekommen.

Ich schreibe gleichzeitig auch an Herrn Pastor G-oegginger, 
um auch ihn zu beruhigen. Bei dem ganzen Programm, das 
Pastor Goegginger aufgestellt hat, scheinen mir nur noch 
verschiedene Lücken zu sein. Die Flugroute müssen wir 
schon hier endgültig zusammenstellen, lieber einen Zwi­
schenflug mehr hineinnehmen, da die Einzelflüge drüben 
sehr teuer sind, wogegen eine Rundflugkarte wesentlich 
billiger kommt. Wir haben ja jetzt noch gut einen Monat 
Zeit, so dass wir bis dahin noch einiges klären können.

Wegen der Tagegelder muss ich Sie bitten, sich noch etwas 
zu gedulden, wir müssen erst noch ausrechnen, wie teuer 
der Flug ist und wie weit wir dann noch in genügendem Um­
fang einen Betrag für Tagegelder ansetzen können.

Das USA-Visum müssen Sie bei Ihrem zuständigen G-eneral- 
Konsulat in München beantragen. Dazu ist notwendig:
1. Eine Bescheinigung, dass Sie geimpft sind,
2. eine Bescheinigung, dass Ihr Hin- und Rückflug bezahlt 

ist und
5. dass für Ihren Aufenthalt in den USA ebenfalls gesorgt 

ist.
Ein Formular für die Impfbestätigung lege ich bei. Die 
Pocken-Impfung lassen Sie am besten bei Ihrem zuständigen 
Kreisarzt vornehmen und der Karrenzzeit wegen möglichst 
bald. Die anderen Unterlagen zu 2 und 5 sende ich Ihnen in 
den nächsten Tagen zu.

Mit den aufrichtigsten Grüssen bin ich Ihr



19.8.1962

Herrn
Dr .Domes ,Bd^.
Bonn
Kölns!i .3

Sehr verehrter Herr Dr.Domes,
ich war eine koche lang in Luxemburg und Belgien, Aachen und ^rier. 
Daher kann ich erst heute für Ihre Zeilen vom 14.August danken.
Ich bin ±hnen sehr verbunden, daß Sie meine "Unruhe - und die DF. Goeg- 
gingers-als unbegründet bezeichnen; es war auch sehr gut, daß Ihre 
Mitarbeiterin mich vor zehn Tagen so freundlich zu beruhigen suchte. 
Und vor allem freut es mich, daß Sie Dr.Goegginger geschrieben haben.
Er macht sich ununterbrochen borgen. So fand ich, als ich jetzt von 
meiner Reise aus Luxemburg heimkehrte, zwei Briefe von ihm vor, dazu 
Durchschlage eines Schreibens an die ^räfin Finckenstein. In all dienen 
Briefen zeigt er sich voll Unruhe und Angst, ob es mit meiner Heise 
'"läppen werde, da ich noch keinen Flugschein habe.
Er berichtet mir dann, daß die Vorträge in Ottawa und Montreal vor 
Toronto liegen müßten, anders käme er nicht zu Hande mit den Termi­
nen. Das heißt also, daß ich schon am 25., spätestens am 26.September 
abfliegen muß, nur weiß-ich nicht wohin, ob zuerst nach Montral und 
dann nach Ottawa oder umgekert; Bi es sofort mitzuteilen, bat ich ihn 

eben.
Die Terminliste, wie er Sie mir jetzt zuschickte, sieht wie folgt ausg

26. oder 27. oder 28.9. Ottawa und Montreal
29. Toronto
50» "
3 .1v - Vancouver
4 . Edmonton
5 » Rückflug nach Toronto und feit erfahrt nach Kitebenes
6 = Kitchener
7 

Rochester im ^taat New York
13. New York
14. "

? Philadelphia
? Washington

20. Cleveland
21 . "
27. Chicago
28. "

Rückflug von Chicago nach New York und München
In dieser -^iste sind leere Tage, über deren Verwendung ich Goegginger 
heute ebenfalls um Auskunft gebeten habe.
Morgen lasse ich mich gegen Pocken impfen.
Dankbar wäre ich, wenn Mie mir bald die zwei angekündigten Beschei— 
nungen zuschicken wollten. Für das Impfformular danke ich Ihnen.

Mit herzlichen Grüßen und vielem wiederholtem
Dankwie immer

ihr



DR. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 5 3 2 4 6

Bonn, den 23. August 1962
Dr.Ds / Ay

Herrn
Dr. Heinrich. Zillich
813 Starnberg
Ri einer schmidst rasse 7

Sehr verehrter Herr Dr. Zillich.

Vielen Dank für Ihr freundliches Schreiben vom 19.8.
Auch ich habe Pastor G-oegginger bereits geschrieben, 
dass er doch unbedingt dafür sorgen müsste, dass ent­
weder die freien Zeiten noch mit Lesungen ausgefüllt 
werden oder dass die Terminierung so vorgenommen wird, 
dass Sie nicht 3 mal 5-6 Tage dazwischen keine Lesungen 
haben. Ich habe ihm weiterhin vorgeschlagen, dass Sie am 
1. oder 2. 10. eine Lesung in Ottawa machen, da ja auch 
diese Tage frei sind und Sie deshalb nicht noch vor dem 
28.9. nach Canada fliegen müssen.

Ich habe in dieser Angelegenheit auch noch Gräfin Fincken­
stein Mitteilung gemacht und sie gebeten, auch mit Pastor 
G-oegginger dieserhalb noch sich in Verbindung zu setzen.

Alles weitere ersehen Sie ja aus meinem Brief an G-oegginger. 
Ich hoffe, dass Sie damit einverstanden sind.

Anbei auch noch die Bescheinigung, in der alles notwendige 
bestätigt ist, so dass Sie nur diese eine brauchen.

Ich hoffe, im Laufe des September noch nach München zu 
kommen, so dass wir uns vor Ihrer Reise noch sehen können.

Mit den herzlichsten Grüssen bin ich Ihr



25.8.1962

An d en
Bund der Vertriebenen 
z.H. Dr. Alfred Domes 
5 5 B o n n 
Kölnstraße 5

Sehr verehrter Herr D'r. Domes,

ich bin sehr froh über Ihren freundlichen rief vom 25. ugust, 
den Sie allerdings den Durchschlag Ihres an Pastor Goegginger 
gerichteten Schreibens beizu!egen vergessen haben; vielleicht 
schicken Sie mir die Durchschrift noch zu.
Es freut mich, daß Sie den Pastor ebenfalls darauf hingewiesen 
heben, er möge bei der Zusammenstellung meiner Tournee die Lücken 
besetzen. Glücklich wäre ich ja auch, wenn der Abend in Ottawa 
so eingeordnet wird, daß ich keine unnötigen Rückflüge machen 
muß. Ich hebe den Eindruck, daß Gräfin PinoLenst ein sich in die 
Terninfestlegung eingeschaltet hat, wovon ich Günstiges erwarte.

echt verbunden bin ich Ihnen und Herrn Jaksch für die Beschei­
nigung, mit der ich mir - da ich inzwischen auch gegen Pocken 
geimpft wurde - in dieser .oche,vielleicht schon morgen oder über­
morgen, die Sichtvermerke für meine Leise in München beschaffe; 
allerdings entdecke ich eben, daß es zwar ein amerikanisches Ge­
neralkonsulat in lunchen gibt, nicht aber ein kanadisches. Kun 
da wird wohl das britische Generalkonsulat zuständig sein.
Ich hoffe, daß sich die Terminfrage in kürzester Zeit befriedigend 
löst. . enn die nach tünchen kommen, rufen Jie mich bitte unbedingt 
an. loch angenehmer wäre es, wenn Sie mich in'Starnberg besuchen 
wollten. Ich wünsche mir bloß, daß Sie an einem ag herkommen, 
wenn ich nicht gerade auf Urlaub bin; ich will mich nämlich, ehe 
ich nach Amerika fliege, etwas erholen. Ich habe es sehr nötig.

Mit herzlichsten Grüßen

Ihr



DR. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 53246

Bonn, den 29. August 1962
Dr. Ds / Ay

Herrn
Dr. Dr. Heinrich Zillich

81$ Starnberg am See
Riemerschmidstraße 7

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich -

Vielen Dank für Ihr freundliches Schreiben vom 25. August, 
das ich soeben erhielt. Den Durchschlag meines Schreibens an 
Pastor Goegginger lehe ich nunmehr bei und bitte Sie, das 
Versehen zu entschuldigen.

Ich glaube nicht, dass Sie beim britischen Konsulat das 
kanadische Visum erhalten, da wird es wohl notwendig sein, 
das in Köln vorzunehmen. Wir wollen uns aber gleich noch 
erkundigen und ich gebe Ihnen darüber noch gesondert Nach­
richt .

Ich hoffe bestimmt, in der ersten Septemberhälfte noch nach 
München zu kommen und werde mich für alle Fälle- rechtzeitig 
anmelden. Sonst wollen wir doch im Auge behalten, dass ich 
Sie kurz vor Ihrem Abflug noch sehen darf.

Die Gräfin Finckenstein ist auch von mir verständigt und 
ich warte nur auf Nachricht, wie weit bei ihr die Dinge 
klappen.

In aller Eile. Mit den herzlich sten Grüssen stets

Ihr



ABSCHRIFT

Herrn
Pastor Dr. W. Goegginger
LITERARISCHER ZIRKEL
55 Riverdale Avenue

Toronto USA

Bonn, den 25. Aügust 1962
Dr.Ds / Ay

Sehr geehrter Herr Pastor Goegginger -

Durch Herrn Dr. Zillich erfurh ich, dass Sie angeblich keine 
Nachrichten von mir erhalten haben sollen. Ich habe Ihnen aber 
gleich, als wir mit Herrn Dr. Zillich wegen der Tournee durch 
Canada und den Vereinigten Staaten verhandelten mitgeteilt, 
dass die Reise Zustandekommen kann. Nunmehr liegt ja von Ihnen 
schon ein Programm vor, an das Herr Dr. Zillich sich halten 
kann. Wegen der Flugkarte brauchen Sie wirklich keine Angst 
zu haben. Alle Freunde, die durch uns nach den USA oder nach 
Canada reisten, sind immer rechtzeitig angekommen und haben 
auch rechtzeitig Ihre Flugkarte erhalten. Sie brauchen also 
dieserhalb Herrn Dr. Zillich nicht mehr beunruhigen, er wird 
zur vereinbarten Zeit, nämlich am 28.9« abends in Toronto 
eintreffen.

Aus dem Zeitplan ersehe ich, dass Herr Dr. Zillich am 29.9. 
abends in Ihrer Gemeinde sprechen wird und am Sonntag nach­
mittag bereits um 16 .Uhr im Literarischen Zirkel. Er hat dann 
die ganzen Tage bis zum 5«10« frei und so könnte m. E. zumin- 
dest Ottawa ja für den 1.. oder 2.10. vorgesehen werden. Ich 
werde dieserhalb auch noch an die Gräfin Finckenstein schrei­
ben, denn wir müssen auch im Interesse von Herrn Dr. Zillich 
darauf sehen, dass nicht zuviel Tage dazwischenliegen, wo 
Herr Dr. Zillich keine Vorlesungen hat. So sind z.B. die Tage 
vom 7. - 15.10 auch noch frei und ebenso vom 14« - 20.10., 
ebenso vom 21. - 27.10. Für diese Tage entstehen ja Herrn Dr. 
Zillich auch noch Unkosten, die in keiner Weise gedeckt er­
scheinen. Ich möchte Sie also bitten, doch bei der Organisa­
tion des Programms darauf zu achten, dass entweder die Termine 
noch etwas zusammengelegt werden, oder dass die Zwischenzeiten 
noch mit Lesungen ausgefüllt werden, denn so, wie das Programm 
jetzt ist, müsste Herr Dr. Zillich einen ganzen Monat in 
Canada und den Staaten bleiben, um nur 15 oder 14 Vorlesungen 
zu halten. Auch geht aus dem Programm noch nicht hervor, wer 
die einzelnen Veranstalter sind. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, 
wenn Sie uns darüber noch umgehend Bescheid geben wollten.

2



2 - 23- 8. 1962

Vor allem aber möchte ich Sie auch um Nachricht bitten, mit wen 
wir uns evtl, noch direkt in Verbindung setzen können, damit 
die grossen Lücken in dem jetzigen Programm noch aus'gefüllt 
werden. Ich hoffe, recht bald von Ihnen in dieser Angelegenheit 
Nachricht zu haben, damit-wir dann nun endgültig disponieren 
können.

Nochmals zum Schluss; we- en der Flugkarte machen Sie sich bitte 
also keine Sorgen, Herr Dr. Zillich wird bereits einen Tag vor 
dem ersten Vortrag, also am 28.9* in Toronto eintreffen.

So darf ich Sie bitten, mich Ihrer verehrten Frau Gemahlin auf 
das herzlihhste zu empfehlen und seien auch Sie auf das auf­
richtigste gegrüsst von Ihrem

( Dr. A. Domes )



29.8.1962

An den
Bund der Vertriebenen
ZeH, Lr. Alfred Lomes
53 Bonn
Kölnstraße 3

Sehr verehrter Herr Lr. Lomes,

eben empfange ich je ein Schreiben von der Gräfin Pinckenstein 
und vom Pastor Gögginger. Aus beiden Briefen ergibt sich, daß 
meine Lesungen in Montreal und Ottawa nicht nach dem schon auf 
den 29.September angesetzten Abend in Toronto sTattfinden kön­
nen, sondern für die beiden vorangehenden Tage vorgesehen sind: 
27.September Montreal, 28.September Ottawa.
Am 28.September möchte die Gräfin einen Empfang in Ihrem Haus 
für mich geben, ob vor oder nach der Lesung, weiß ich nicht.
Nach diesen Mitteilungen, müßte meine Tournee also am 27.Sep­
tember in Montreal beginnen. Vermutlich muß ich dann schon am 
25.September von München abfliegen, und ich bitte Sie freund­
lich bei der Plugkartenbest eilung diesen Tag womöglich schon 
jetzt anzugeben, damit mir ein Platz sicher reserviert wird. 
Gögginger schreibt, daß die von Ihnen und mir etwas mißtrauisch, 
betrachteten leeren Tage seines Tourneeplanes durchaus nicht 
ohne Veranstaltungen bleiben werden, außer ich wünschte, mich 
zu erholen. Im Übrigen hatte Gögginger als er dies schrieb, 
Ihren Brief noch nicht empfangen, den Sie in Ihren letzten an 
mich gerichteten Zeilen erwähnten,
Hoffentlich geht alles gut, auch mit der Kartenbestellung.

Mit herzlichen Grüßen und Wünschen
Ihr



arnberg am ^ee, 31#6.1962

Herrn Dr.Alfred ^ones.,Lonn>kölnstr#)

Sehr verehrter Herr ^r.Domes,
verzeihen hie, daß ich ihre freundlichen Zeilen vom 
29»öJcider nur mit dieser Zarte beantworten kann. In 
zehn Minuten muh ich zu.m ah nhof eilen, um zehn 'age

' Elmau Urlaub zu machen» Ich habe eine Erho­
lung dringend nötig. In Xineben bin ich spätestens am 
12.3ept.,da ich dann zu -d.t tag beim Arzt sein muß• X- 
nen Pag vorher kehre ich aus der Almau heim.Dort kann 
man mich nötigenfalls anrufen; 03823221.
Das US-Visum habe ich mir in lunchen besorgt, ebenso 
der Kanadischen "inwanderungsbehörde,die es in Xnchen 
gibt, das kanadische. J-ch bin also reisefertig. 
Zie vor meinem Abflug sprechen zu dürfen, wird mich 
sehr fre en.

Ich muß zum bahnhof .Herzlich^ Grüße von ihrem



DR. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 5 3 2 4 6

Bonn, den 5* September 1962
Dr. Ds / Ay

Sehr verehrter Herr Dr. Zillich -

Ihre freundlichen Schreiben vom 25.8., 29.8. und Ihre Karte vom 
31.8. sind hier gleichzeitig eingegangen.

Ich freue mich, dass Sie mit meinen Empfehlungen an Pastor 
Goegginger einverstanden sind und freue mich auch, dass noch 
Lesungen in Montreal und Ottawa möglich sind.

Selbstverständlich werden wir Ihren Abflug dann auf alle Fälle 
für den 25.9• buchen, denn Sie müssen auf alle Fälle dann schon 
am 26. in Montreal ankommen, von dort dann nach Ottawa fliegen 
und dann weiter nach Toronto.

Ich hoffe, noch ganz bestimmt vor Ihrer Abreisb nach München zu 
kommen, um Sie noch zu sehen.

Mit den aufrichtigsten Grüssen 
bin ich Ihr



urchschrift
(hatte keine Zeit , wie das Original

LITERARISCHER ZIRKEL
53 RIVERDALE AVENUE, TORONTO

HOWARD 1 -7442

10«S«pt. 1962

Sehr geehrter Herr P^of.Dr. Domes 1
Heute traf ihr Brief vom 5. ds. Ms. hier ein , der zweite jetzt in so kurzer 
Zeit , was sehr grosse Freude ausloeste. Die Briefe vom 10. i? I 31* 7. sind 
hier ni ht singe troffen .Dieser Umstand und das Folgende wird Ihnen sicher 
manches Lieber meine verzweifelte Situation , in der ich mich monatelang ohne 
eine jede Zeil vot I «neu iand , ilarmaciien.(Offenbar liegen da ein! e Jiss- 
verstaendnisse vor.)

L . * 7. schrieb der Lei u« . . Brief (vor 
mir mit der angefaehreh Leus- and Vortragi x ei e , wie ich sie kmAk grob ent- 
warf 1 r. G.) zeigte ich ..Derrn Gr. >omst o d er bat nie? , ihm die ßeantwr 
tung zu ue? t ' en , « ji Lünen aus so irrer irui g ai r anada und den 
Vorschi 3 e - meiner fourr.ee mac ien wolle.'? — Lie Wuensc» , 
die ir ifi t u/: a.» » an. e , z?. duren die l Endlichkeit e^ Dichte , 
erfuhr , . och dieser eine iti ' tlleü , 
zu tui i a l ce. u accas^ einmal war ich US her ihn wenig erfreut und wol lte wie 
der saechnische jem/ bei seiner fhronabdank ing reagieren ("'lacht Euren Dreck 
»Hww ."), en| wenn ich s ar ens 
und habe (z >. oezue uiica von rten , die ich vielleicht einbauen r solj ) , 
schienen mir doch diese Worte zu sagen , dass beweglich ler «iait out' vo» 
Z. Sie etwas ganz anderes wollten. Dabei habe ich wirklich durch di^ -eise 

Bernt v. Geiselers Wenug Erfahrung («sanMit , kenh* auch all ii- v 3^ 
men Enten - in 0 r v d USA , oda; s ich nicht recht verstehen kon te,was 
•nun so ganz anders werden soll. Die .eise geht schliss lieh auf ' eine alleir - 
ge Initiative zurueck , und mir war zugesagt worden , worueber j uebugl^ck- 
lich war , dass der "Bund der Vertriebenen " durch Sie » verehrter er Prof., 
die Kosten fuer die zweimalige Ozeanueberqueruns uebernehmen wer <
ndtuerlieh fuer die Dichterreise das schwierigste Problem| Dass ?c ?ry,hi 
auf dem Lande dreingerede t bekaeme , das war im Falle v. Heisel#6 ~ ' 0 
sen und haette uns allen nur unnuetze Zeit , weil Schreibereien ?:e fordert , i • ' KL . 
und im Grunde gar picht genaetzt.- arm woll

Durch diesen Satz war icÄ 
bat Zillich um ^Nachrichten usw. Etwas ^est una warte t e nochmals

ich Ihre ratscAl/ '6' e - L* 
«Ich bat Sie um eine Antwort Ich war t e t
les war nicht herauszukonwen



und ich habe nach dieser Mitteilung vom

1 0 . Mai

erst am

23« August u. 5 »September
von Ihnen Nachricht bekommen • Ich haette eigentlich nichts machen duerfen , 
weitere Vortragsorte einbauen usw • , w e i 1 ja nicht ein­
mal die bisherigen Orte feststanden 
und ich nur, von diesen au sgenend,w ei­
terbauen konnte» Anstatt die Feise gaenzlich abzublasen , 
habe ich dann , baaptsaecchilch well Zillich mich immer wieder aufmunterte, 
feie waenn j an / »ev/XUIi it eirer eise einverstanden , hajrwxxwk eigentlich 
sehr leichtfertig die bisherigen Orte und Ac i tea stur beibehalten • Ich 
freue ich , dass trotzdem nichts schief gegarten ist ,u ss es dabei 
bleiben kann . feie werten verstehen , dass ich : ich natucrlicb um weitere 
Vertragsorte nicht be raehen konnte , da ich ja schon alt een bisherigen , 
die ich zwar nie it J lasen wollte (weil ich im; er noc i i artete), auf reinen 

orbereitung 
einer solche . _i.se vocl’i u trainiert uerfea . Vor allen abe ich auch 
noch eii«;u ; rrui , lju uv im wr un Li p * ' le de r ne nl t m der Sekreta 
rin zu u» .

- diich y und c 
ermutigt mich keineswegs zu deutscheren x"lrvciser , sonden erfreut mich 
neben ihren -i n von Humor , den 's« Ja auch in ue ’i Vorortder Vortrag SW . 
glaenzend bewlesen •

Was ist nun noch zu tun ?

1 l#) i le v i V - Reise hat Pastor Foisel unte»' "ich , an den ich x
1 I uiih. v . . r rief schrieb .

2 .) Es schaltete pich , wie Sie ja wissen , die Gr äfin Finckenstein ein 
| A die Montreal, Ottawa , Edmonton und Vancouver , ohne fechaedigung d€ 

| bisherigen Vortragsorte und -zeiten mit in den Plan einbauen wollte 
h Endgueltiges weiss ich von ihr noch nicht .
N 3e) ich habe Ihnen däe Orte fuer die Flugkarte geschrieben . Sie koennte 
M hoechsten noch durch Pfarrer Foisel oder die Grsefir Finckenstein 

ergaenzt werden , mit denen ich direkt zu verhandeln bitte»

So darf ich auf eine erfolgreiche Reise hoffen und moechte Ihnen und 
dem Heimatvertriebenen - Bund noch herzlich fuer die gro szuegige Reise­

spende fuer die vo mir inszenierte .eise von ganzem Herzen danken.

Herzlich Ihr gez. : ur.
(mit freundl.

. ioe r ;in ;er,; .istor %
Gruessen meiner Fraui



14*9.1962

Herrn
Dr. Alfred Domes
Bonn
Kölnstraße 3

Lieber verehrter Herr Dr• Domes,

von meinem Urlaub bin ich zurückgekehrt und danke Ihnen für die 
Mitteilung vom 5«September, wonach mein Abflug für den 25.Septem­
ber gebucht ist, damit ich am 26. in ’lontreal sein kann.
Daß ich immer noch einige Sorgen wegen der Termine habe, ersehen 
Sie aus den beigelegten Durchschriften der heute an Goegginger 
und Foisel abgeschickten Luftpostbriefe. Ich hoffe, daß ich noch 
rechtzeitig Antwort auf diese Schreiben empfange.
Froh bin ich, daß ich Sie vor meiner Abreise in München noch 
sprechen kann, wobei ich mir wünsche, daß wir bis dahin die Ant­
worten aus Amerika schon haben.
Außerordentlich wichtig ist für mich natürlich, welches Taschengeld 
mir gewährt wird»

Mit vielen herzlichen Grüßen Ihr im Augenblick sehr von 
Arbeit bedrängter

2 Beilagen



18,9.1962

Hei in
Dr.Alfred Homes
Bonn» Kölnstr.5

Lieber , verehr ter Herr Dr .Domes,
es war schön, daß wir gestern zvei stunden gemeinsam verbringen konn­
ten. Ich erhielt dabei auch für meine Heise viel ertvolles. Von uns 
aus ist die Leisevorbereitung im Wesentlichen vollzogen, sobald ich 
Flugschein und die Überweisung von Ihnen empfange.
Endlich schrieb mir heute Pastor Dr.Hoisei, dem Goegginger vor kurzem 
erst die Veranstaltung meiner fournee^übert:amen hat. Aus loisels 
Zeilen entnehme ich, daß er mich mit meinen Landsleuten zusammenbrin­
gen will, aber keine eigentliche Vo^ragsreise- und Lesereise im Auge 
hat. Damit fürchte ich, fallen für mich alle erwart et Honorare,soweit 
sie von den örtlichen erstaltern in der USA kommen sollten, fort,denn 
Foisel schreibt, man "übernehme mich", d.h.^man decke meine Aufent­
halts-, Verpflegs-und Fahrt enkosten^das letztere fallt ja weg). Wenn 
da5streng eingehalten wird, stehe ich schön da mit leerer fasehe.Weiß 
Aött, in Europa führe ich bei einer so vagen Geschichte ohne klare 
Abmachungen und Honorarverträgen nicht ins kleinste Dorf und in die 
größte Ltadt auch nicht. Aber den doch das Gute meinenden Leute drüben 
kann man es nicht antun auszuspringen, abgesehen davon, daß ich die 
Gelegenheit, etwas von Amerika zu erblicken, nützen will. Ich habe 
freilich Angst,daß ich finanziell bald auf dem letzten Loch blase.



Möglich, daß alles auch ganz anders wird, als ich in Augenblick 
befürchte.
Ich frage mich, ob alle Menschen, die man nach Amerika rief, so 
unglaublich unpräzise unterrichtet wurden und so ins Nebulöse gefah­
ren sind.
Können ^ie mir jemanden in den Mün nennen, an den ich mich notfalls 

zu wenden vermag? Hat der BdV einen Vertreter in NW York?
Haben die nochmals Dank für Ihre Bemühungen um 
mi c h.

Herzliche Grüße!
Ihr



DR. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 53246

19.9.1962

Sehr verehrter lieber Herr Dr. Zillich !

Eben von München zurückgekommen, fand ich schon 

Ihre Zeilen vor. Auch ich war sehr froh, dass ich 

noch Gelegenheit hatte, mit Ihnen ausführlich zu 

sprechen.

Nun aber zu Ihrem Brief. Ich darf auch Ihnen gegenüber 

noch einmal sehr klar betonen, dass seinerzeit 

von der Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen 

ein Zuschuss für die Hin- und Rückfahrt in Höhe

von DM.2. 500, -- beantragt wurde. (Schreiben vom 18.1.1962) 

In einem weiteren Schreiben vom 29.1. wird dann 

noch einmal von selten der Siebenbürgischen Landsmann­

schaft betont:

"Da nur um einen Zuschuss für die Hin- und Rückfahrt 

in Höhe von rund DM 2. 500, -- gebeten wird und die 

Spesen für die Reisen und den Aufenthalt in den USA 

und Kanada von den Veranstaltern selbst getragen 

werden, ist vorweg festzustellen, dass der Zuschuss 

das Vorhaben und die weiteren finanziellen Unterstützungen 

ermöglicht."

Von uns aus sollte also lediglich ein Reise-Zuschuss 

gegeben werden, da nach Ansicht der Landsmannschaft 

alle weiteren Unkosten drüben ihre Deckung finden sollten, 

sogar die einzelnen Reisen zwischen den Veranstältungs- 

orten.



- 2 -

Wir sind schon in der ersten Bewilligung darüber 

hinausgegangen und haben die gesamte Flugreise in 

Höhe von über DM 3, 500, übernommen. Nach unserer 

letzten Besprechung war es mir nunmehr noch möglich, 

einen Zuschussbetrag für nicht gedeckte Aufenthaltskosten 

in Höhe von DM 1. 000, — bereitstellen zu lassen. Dieser 

Betrag wurde bereits gestern auf Ihr Konto überwiesen. 

In dem seinerzeitigen Ansuchen ist auch noch besonders 

darauf hingewiesen, dass Sie drei bis 4 Wochen in 

Kanada und den USA sein werden und”die Aufenthalts - 

und Reisekosten dort-selbst von Pastor Dr. Goegginger 

und den örtlichen Veranstaltern seiner Vorträge 

gedeckt werden. ”

Diesem Ansuchen lag ausserdem noch eine Liste über 

zahlreiche siebenbürgische Vereinigungen in den USA 

und Kanada bei, die für Vorträge und Vorlesungsabende 

infrage kommen.

Ich bedauere ausserordentlich, dass die Veranstalter 

in den USA und Kanada Ihnen bis jetzt, kurz vor der 

Abreise, noch keine genaue Übersicht über die einzelnen 

Vortrags- und Vorleseveranstaltungen über sandten.

Aber dafür können wir wirklich nichts. Wir sind in 

diesem Falle lediglich als Finanzierungsquelle aufge­

treten und weit über den von der Landsmannschaft 

angesuchten Betrag hinaus gegangen.

Ich hoffe trotzdem, dass noch alles zum besten gelingen 

wird, und dass auch in den USA noch genügend Vorlese­

abende zustande kommen.



- 3 -

Ich darf auch noch einmal betonen, dass die Organisation 

ganz bei Dr. Goegginger und den Vertretern in den USA 

lagen und ich habe lediglich aus der Verehrung zu Ihnen 

als Schriftsteller, wie auf Grund meiner persönlichen 

Bekanntschaft mit Ihnen und Dr. Goegginger meine 

persönlichen Erfahrungen aus den USA und aus Kanada 

zur Verfügung gestellt.

Sowohl das Dreier-Kollegium wie auch ich mussten 

davon ausgehen, dass auf Grund des Antrages der 

Landsmannschaft Siebenbürgen die Abmachungen zwischen 

Ihnen und der Landsmannschaft und den Veranstaltern 

bereits grundlegend festgelegt waren, und wir daher 

nur mit dem Zuschussbetrag die Reise zu ermöglichen 

hätten,

Ich darf Sie also noch einmal bitten, bei der ganzen 

Angelegenheit zu berücksichtigen, dass wir über den 

Antrag der Landsmannschaft noch um DM 2. 000, — 

hinausgegangen sind und dass alles übrige von den 

Veranstaltern zu regeln war.

Aber wie ich Ihnen schon in München sagte, wird drüben 

oft alles recht improvisiert, so dass ich also annehme, 

dass doch noch mehr Abende herauskommen werden, 

als bisher vorgesehen sind.

Im übrigen würde ich empfehlen, dass Sie noch an 

Herrn Pastor Foisel schreiben, dass Sie auch in den 

USA Wert darauf legten, doch aus eigenen Werken 

vorzulesen.



- 4 -

Ich hoffe, dass Sie Verständnis für unsere Stellung 

in diesem Falle haben werden und dass uns bei 

eventuellen Mängeln der Organisation keinerlei Schuld 

trifft.

In der Anlage darf ich Ihnen noch einige Adressen 

übersenden, für die Sie vielleicht Verwendung haben 

werden.

Indem ich Ihnen nochmals für die Fahrt alle guten 

Wünsche sende und die beste Hoffnung habe, dass 

sie doch noch ein voller Erfolg wird, bin ich

mit den herzlichsten Grüssen

Ihr

Anlage

Die genaue Flugverbindung geht Ihnen noch gesondert

zu.



25.9.1962

Herrn.
Dr. .11 red Zornes 
jo: ■ < instr. 1 . 5
Lieber, verehrter Herr .Lomes,

e . eise- 
üngrte vielleich et us ?/ 1 taf e ^r- c?, so au i ‘.er, als sei - 

teile Unter-
strtzung meiner ehrt. Ich weip doch, daß ( le :iir weit nenr an 

hat .Seien
L-ie bitte überzeugt, daß ich das hoch einschütze und hnen dafür 
sehr verbunden bin.
Denkbar bin ich auch, daß ‘ie mich damit beruht. s. , man dürfe 
die amer ikanir ehe11 improvMienungskün te nicht ml esse’ t lassen.

Also nö^e mich das Lute überrr. oben, und ich reise n vielen Lrv/ar- 
tun er ab. Lür die mir von innen mitgeGeilten Anschriften danke 
ich" 1 ' halt, loisel habe ich bereits wis.- bn lassen, ia ich auch 
in den U ; ^orn aus eine .er erke vorlese.



. v. kündigte
• / ■ ' " . ■ ■ r 1 - .

also laakund dazu die
her alle - .7 ten ürÜße 

.an ihrea



51.10.1962

Herrn
Prof.Lr.Alfred Lomes
55 Bonn
Kölnstraße 5

Lieber verehrter Herr Dr. Lomes,

vor drei.Tagen kam ich von meiner Leise durch Kanada und die 
USA zwar müde und mit einer Bindegewebsentzündung am linken 
Fuß die mir die letzte Woche in Amerika durch aufgezwungene 
Bettruhe etwas vergällt hat, aber doch recht vergnügt und über- 
voll von Erlebnissen zurück.
Ich muß Ihnen von Herzen danken, daß Sie mir diese große, lehr­
und abwechslungsreiche Fahrt ermöglicht haben. Ich. habe viel ge— 
sehen. Besonders schön war es, daß ich auch am Stillen Ozean 
stehen konnte.
Einen Bericht über meine Reise für den BdV empfangen Sie inner­
halb der nächsten zwei Wochen von mir. Im Augenblick kann ich 
ihn noch nicht schreiben, weil ein Stoß unerledigter Arbeiten 
mich bedrängt. Ich will Ihnen aber schon jetzt herzliche Gruße 
von Gräfin und Graf Finckenstein übermitteln - er hat Ihnen wohl 
in der Frage seiner Bewerbung um den Posten des Geschäftsführers 
des Ostdeutschen Kulturrates geschrieben. Für Ihre Grüße danken^ 
Lr. Ruth und einige andere Herren, mit denen Sie in Amerika beiT 
sammen waren. Lie Generalkonsuln von Waldheim und r. Hotz trat 
ich nicht an; sie waren verreist.
Lie Reise klappte im Wesentlichen ausgezeichnet, so Gaß äch 
Pastor Goeggingers etwas improvisierende Orgänisationsfähigkeit 
durchaus bewährte. Gräfin Finckenstein tat das dhre dazu und 
gab auch einen schönen Empfang für mich, meine Landsleute aber 
wendeten mir eine wahrhaft großzügige Gastfreundschalb zu. Nun 
hierüber wird mein Bericht noch einiges mitzuteilen haben. Lier 
überreiche ich Ihnen meine Flugkarte weil einige darin auigeführte 
Strecken von mir nicht geflogen wurden, da ich im Wagen.transpor­
tiert worden bin. Vermutlich kann Ihnen die Lufthansa einen Ersatz 
für die nicht verwendeten Zwischenstrecken geben.

Ich grüße Sie herzlich mit vielen guten Wünschen.

Ihr



Dr.Heinrich Zillich

Bericht
über meine Lese- und Vortragsreise im September und Oktober 1962 

durch Kanada und die USA

Mit Hilfe des Bundes der Vertriebenen, dem ich dafür ungemein 
dankbar bin, war es mir möglich, einer Einladung des von Pastow 
Dr.W .Goegginger geleiteten "Lit erarischen Zirkels’’ in Toronto zu 
folgen und im September und Oktober 1962 in mehreren Städten Kanadas 
und der Vereinigten Staaten aus eigenen literarischen Werken vorzu­
lesen oder Vorträge - meist über die Geschichte, Kirche und gegen­
wärtige Lage der Siebenbürger Sachsen - zu halten. Daß ich sowohl 
bei den Leseabenden durch entsprechende Programmwahl als auch bei den 
Vorträgen durch direkte Erörterung den Blick meines Publikums, das 
die Säle fast überall dicht füllte, auf die ostdeutsche Tragik und 
das Los der hinter dem Eisernen Vorhang lebenden Deutschen hinlenkte, 
ist selbstverständlich und gehörte zur Hauptaufgabe meiner Fahrt.

Die Festlegung des Reiseweges geschah im wesentlichen durch Pastor 
Goegginger, den die Kulturreferentin der Deutschen Botschaft in Otta­
wa Gräfin Finckenstein unterstützte, während sich die Deutschen Kon­
suln in den von mir besuchten Städten sehr freundlich um mich bemüh­
ten und auch für gesellschaftliche Kontakte, Zusammenkünfte und Aus­
flüge sorgten. Als örtliche Veranstalter traten Universitäten, Kul­
turvereinigungen, Kirchengemeinden und Verbände der Siebenbürger 
Sachsen auf.

Die Tarnee begann in Montreal, wo ich Gast des eben eröffneten 
Goetheinstitutes war. Hierauf reiste ich nach Ottawa. Dort war ich 
beim Deutschen Botschafter Siegfried eingeladen, und Gräfin Fincken­
stein gab einen Empfang, bei dem ich vor geistig interessierten per- 
sönl'chkeiten aus meinen Büchern vorlas - wie ich hörte: mit nachhal­
tiger \ irkung. In Toronto sprach und las ich an zwei aufeinanderfol­
genden Abenden bei gutem Besuch im "Literarischen Zirkel" und in 
einer deutschen Kirchengemeinde. Hierauf flog ich nach Vancouver, 
wo mir an der Universität süßer anderen besonders zahlreich StuMent en 
der Germanistik lauschten. In Wmonton war meine Lesung der erste 
Dicht erabend, der jemals dort stattfand. In Kitchener wurde meine An­
wesenheit dazu benutzt, um das 2. lebenbürgisehe Heimattreffen in 
Kan ad a abzuhalten, das drei Tage dauerte, Hunderte von Leuten aus 
der Stadt und der Umgebung, selbst aus den Vereinigten Staaten heran­
zog und auch Abgesandten0^en- Kanadischen Behörden beschickt wurde.



Concord, Massachusetts 
Elm Str, den 4 Dez.1962

Doktor Heinrich Zillich 
Josef-Fischhaber - Strasse 15 
Starnberg am See,

Sehr Geehrter Doktor Zillich,

Bel dem empfang der von Ihnen an mich versanten Urkunde in den 
handen haltend, stand Ich da wie angewurzelt, den Augenblick werde 
Ich als den glücklichsten in meinem einsammen beinahe Acht Jahre 
langen Widwenstand betrachten, 
Immer wieder habe Ich da s blatt gewendet im verdacht und Zweifel 

das da ein Fehler vorlag, und nicht mein Name darauf stehn konnte, 

nach wiederholtenmalen des umwendens kam mir die Urkunde in meinen 

handen als unverdient vor, Wo, wann und wie hatte Ich das 

Ehrenzeichen verdient*" es schien mir unglaublich, dann, den an 

mich bestimmten briefiss las Ich etlichemale, und die worte 

drangen tief in mein herz hinein in der stille meines Zimmers 

wohin Ich mich begeben hatte meine post zu lesen. Das erste was 

diesem erstaunen folgte, ein Dank Gebet stieg aus meiner sehr 

gerührten Seele zum Almächtigen Schöpfer, das es mir vergönnt 

und möglich gewesen meinem Sachsen - Volk in meiner Schwachheit 

zugleich unbedeutenden Persbhnlichkeit hatte helfen können ,. 

Dann hab e Ich das Ehrenzeichen mit meinen zitternden handen 

losgelost und angeste ckt, iM Geiste war es mir so zu Mute als 

hätten Sie Herr Doktor Zillich', mir das Ehrenzeichen angesteckt. 

Meinen Aller Herzlichsten Dank für diese Ehre, und mein Wunsch ist" 
das es Ihnen wieder einmal möglich ist nach Amerika zu kommen,.
Es begleite sie täglich als treuer Stern, der Glaube die Liebe , 
und der Segen des Herrn.
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Ich sprach an diesen Tagen mehrfach, las und hielt Vorträge und beant­
wortete an einem Abend Anfragen. Darnach fuhr ich zur Universität 
Waterloo, wo ich eine Vorlesung hatte, nach Hamilton, wo eine Abendli­
che Lesung stattfand, schließlich wieder nach Toronto, wohin mich der 
Ordinarius für deutsche Literatur Professor Böschenstein gerufen hatte, 
dessen Gast in der Universität ich sein durfte.

In den Vereinigten Staaten besuchte ich folgende Orte: New York, 
wo ich zweimal am Rednerpult stand, PhiladelML, Salem, Pitts bürg 
Alliance, Panton, New Castle, Rochester, Ellwood—City, Youngstown, 
Cleveland und Chicago. Überall traf ich mit Siebenbürgen wachsen und 
sonstigen Deutschamenikanenn zusammen. Besonders in New York, Salem, 
Youngstown, Cleveland und Chicago waren die Veranstaltungen seit Wochen 
vorzüglich vorbereitet werdens zum Teil fanden sie in den großen Sie­
benbürgerheimen statt; sie begannen immer mit einem, von musikalischen 
Darbietungen umrahmten Bankett und vereinigten etwa ZOO bis 400 Men­
schen. Vertreter der Ämter nahmen daran teil und zeigten sich mir ge- 
gegenüber von der liebenswürdigsten Seite; so überreichte mir z.B. der 
Oberbürgermeister von Cleveland den "Schlüssel der Stadt" (ein städti­
sches Ehrendiplom) und in Ellwood empfing ich eine Gedenkmünze. Presse 
und -^un^unk begleiteten mich mit freundlichen Ankündigungen und Berich­
ten und ließen mich auch zu Wort kommen.

Ich fand durchwegs für mich und für die von mir geäußerten Gedanken 
rege und zustimmende Aufmerksamkeit, oft einen fast endlosen Beifall. 
Es gelang mir sogar, die Herzen der Deutschamerikaner zu bewegen. Wäh­
rend ich sprach, sah ich jedesmal, wie einigen Tränen über die Wangen 
liefen. Diese Menschen sind nur zu einem geringen Teil in Amerika wirk­
lich heimisch geworden. Sie leiden an Sehnsucht nach Europa. Sie spü­
ren schmerzlich, daß ihre Kinder sich von ihnen sprachlich, geistig 
und wesenhaft abwenden. Nie begegnete mir eine feindliche Gesinnung 
gegen Deutschland. Im Gegenteil - das Interesse für uns ist groß,nicht 
nur bei den Deutschen Amerikas.

In Kanada allerdings (das nur z^ei Kriege führte,beide gegen Deutsch» 
land, dabei je och vergißt, wer sie erklärt hat und uns kühler betrach-- 
W^ef18 es 1 n den ÜSA geschieht) empfiehlt es sich, nicht mit Vorträ- 
gen/den Kaub der ostdeutschen Provinzen für uns zu werben, sondern 
das Ostdeutsche in die Vorstellungswelt der polLtisch kindlichen Men­
schen vorerst mittelbar einzuschleusen.

Das geschieht am geeignetsten mit Dichterlesungen, bei denen unter 
anderen Versen und Erzählungen auch ein Geschehnis dargestellt wird,in 
welchem sich das ostdeutsche Schicksal in der Tragödie eines Menschen 
spiegelt.
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in den Vereinigten Staaten dagegen kann man von der Leber weg für 
unsere ostdeutschen Anliegen eintreten.

,^Ieh schlage vor, die Lesungen deutscher, vornehmlich ostdeutscher 
Dichter in Amerika zu vermehren. Dabei sei darauf geachtet, keine 
Autoren hinzuschicken, die sich an der Zersetzung ethischer Werte 
vergnügen oder mit der Herabwürdigung und Beschuldigung ihres Volkes, 
denn damit erregen sie nur Ekel vor uns. In die Vereinigten Staaten 
möge man außer Dichtern auch Redner schicken, die politische Themen 
in unserer Schau behandeln.

Die vielen Millionen Deutschen in Nordamerika vermochten sich - 
obwohl es ihnen niemand verwehrt und niemand verbieten kann - jene 
kulturpolitische Rüstung nicht zu schaffen, die ihr Volkstum erhiel­
te: ein ausreichendes, wohlgegliedertes deutsches Schulwesen ein­
schließlich Gymnasien. Hätten sie den einstigen volkhaften Lebens­
willen der Sud etendeutsehen oder der Siebenbürger Sachsen, so schü­
fen sie auch eigene Universitäten und Hochschulen; sie setzten sich 
dann auch in der örtlichen und Staatsverwaltung, in Parlamenten und 
im Kongreß durch, wie es die Manzosen in Kanada und in den USA teil­
weise die Polen vollbringen. Nirgendwo stieß ich auf vollwertige 
deutsche Volkschulen, Man ist schon stolz, weil man in letzter Zeit 
einige Dutzend sogenannter deutscher Sonnabendschulen errichtete - 
das sind Sprachkurse; als Erziehungsstatten deutscher Kinder voll­
kommen ungenügend..

Bei Portdauer der jetzigen Lage ist das Versickern der Deutschen 
ins englisch sprachige Amerikaner!um innerhalb weniger Jahrzehnte un­
vermeidlich. Alle Landeskundigen bestätigen diese traurige Diagnose. 
Darum ist es unsere ernste Aufgabe, jeder Auswanderung von Deutschen 
aus Europa nach Nordamerika fortan entschieden entgegenzutreten.Das 
heißt auch, daß wir dafür wirken, Auswanderungsbüros durch die Be­
hörden verbieten zu lassen.

Zugleich muß aber versucht werden, die volkhafte Substanz und das 
Volksbewußtsein der Deutschen in Amerika am Leben zu erhalten und 
womöglich zu stärken, erstens weil es sich um Deutsche handelt, zwei­
tes aus dem nüchternen Grund,weil sie, solange sie deutsch fühlen, 
Deutschlands Geschick und Streben verstehen und ihren Nachbarn ver­
ständlich machen werden.

Was kann man aus der Bundesrepublik für die Deutschamerikaner tun?
1. MM soll viele Vortragende zu ihnen schicken, doch keinen v es 

sei wiederholt - der die sittliche Wertwelt der Menschheit beleidigt, 
keinen auch, dem ein natürliches Nationalgefühl abgeht. Die morali­
sche Labilität mancher in Westdeutschland hochgelobter und prämier­
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ter Autoren findet, anders als bei unseren intellektuellen Spießern, 
im Ausland kein Echo,

2. Mehrere Schauspielensembles sollen Amerika jährlich bereisen mit 
Stücken, die uns sauber vertreten, Klassische Stücke von Lessing b±s 
Hauptmann, auch heitere, waren da anzuraten,

5. Ebenso soll man öfter als bisher Orchester hinüberschicken, 
ferner Volkskunsttruppen (Bauernstückspieler, Tänzer, Singspieler),

4. Am bedeutsamsten dünkt mich, die Bundesregierung zu veranlassen, 
endlich wie sonstwo in der Welt auch in NordamerikaTvolks- und Ober­
schulen in Städten zu errichten, die einen nennenswerten deutschen 
Bevölkerungsanteil haben. Solche Gründungen könnten der Anstoß dazu 
sein, daß sich die Deutschamerikaner ermannen und dem Beispiel fol­
gen, Mittel dazu besitzen sie.

5. Mit diesen Maßnahmen darf sich kein nationalistisches Pathos 
verbinden, um den reichlich vorhandenen, uns mitunter untrüglich pri­
mitiv anmutenden Nationalismus der Amerikaner nicht zu reizen, Staats­
treue und Volkstreue - das ist die alte, weiterhin gültige Losung der 
Auslanddeutschen.Diese Losung hat angesichts des Bündnisses zwischen 
uns und Amerika an Bedeutung gewonnen.

Zum Schluß meines Berichtes und meiner Vorschläge möchte ich da­
rauf hinweisen, daß meine Lese- und Vortragsreise nach dem Urteil 
der Presse und was wichtiger ist: nach den Versicherungen zahlloser 
meiner Zuhörer und der Freunde, die ich in Amerika hatte und neugewon­
nen habe, eine außerordentliche Wirkung ausübte und sehr erfolgreich 
war.

Starnberg am See, 1. Dezember 1962

(Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich)



D R. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 53246

4.11.1962

Sehr verehrter lieber Herr Dr. Zillich !

Soeben bin ich von einer Berlin-Reise zurückgekommen 

und fand Ihren freundlichen Brief vor. Ich möchte Ihnen 

dafür sehr herzlich danken und auch für Ihren grossen 

Einsatz, den Sie drüben geleistet haben.

Ich werde voraussichtlich vom8. - 10. November 

in München sein und werde Sie nach meiner Ankunft 

anrufen, um zu erfahren, ob und wann wir uns kurz 

sehen können.

Höchstwahrscheinlich werden wir uns ja am gleichen 

Ort, nämlich bei der Südosteuropa-Gesellschaft 

finden, so dass ich dann gleich Näheres über Ihre 

Reise erfahren kann.

Recht gute Besserung für Ihr Bein.

Mit herzlichsten Grüssen

Ihr



10.12.1962

Herrn 
Professor $r.Alfred Domes 
53 Bonn 
Kölnstraße 3

Lieber verehrter Herr Dr. Domes,

sicherlich grollen Sie mir schon, weil ich meinen Bericht über 

die Leise durch Kanada und die USA noch nicht eingeschickt habe. 

Nun, hier ist er. Er kommt so arg verspätet, weil ich nach den 

Ostdeutschen Kulturtagen, die gemessen an den früheren recht dürr 

waren, eine kräftige Erkältung bekam, die noch heute meine Stimme 

pfeifen und rasseln, meine Nase brennen und mich den Kopf groß 

wie einen Kürbis empfinden läßt, in dessen ausgehöhltem Inneren 

eine Kerze flackert.

Im Bericht erlaubte ich mir auch etliche Ratschläge für die weitere 

Kulturpolitische Arbeit in Amerika zu geben.

Ich lege außerdem äen Sonderdruck eines Aufsatzes über meine ameri­

kanischen Eindrücke bei, der in den "Südostdeutschen Vierteljahres- 

Blättern" soeben erschienen ist. Er ist natürlich bei weitem ergiebi­

ger als der knappe Bericht.

Ich wünsche ihnen, zwar verfrüht, doch sehr herzlich 

ein gutes, frohes* und zufrieden verlebtes Weihnachten 

und fürs nächste Jahr Glück und Segen.

Ihr

2 Beilagen



D R. ALFRED DOMES, BONN, KÖLNSTRASSE 3, TELEFON 53246

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

Bonn, den 21. Dezember 1962 
Dr.Ds/Ay

61 Z Starnberg
Riemerschmidstraße 7

Sehr verehrter, lieber Herr Dr. Zillich -

Nein - ich grollte nicht, wie sollte ich denn. Ich kann Ihnen 
nur sehr herzlich für den ausführlichen Bericht sowie für den 
Sonderdruck danken und bin sehr froh, gerade über Ihre Reise 
diese wichtigen Unterlagen zu haben.

Ich möchte meinen Brief nicht schliessen, ohne Ihnen und den 
Ihren ein recht gesegnetes Weihnachtsfest zu wünschen und 
gleichzeitig alle guten Wünsche für das kommende Jahr hinzu­
zufügen. Möge es ein gutes Jahr des Schaffens für Sei sein.

Mit herzlichen Grüssen 
Ihr



5.3.1963.

Sehr verehrt er,lieber Herr Dr. Domes,

darf ich Sie fragen, ob sie wissen, wie das Gesuch des Grafen 
Finckenstein um die Stellung des Geschäftsführers im Ostdeutschen 
Kultur rat vom Präsidium beantwortet wurde? Obwohl ich Mitglied 
des Kultur rat es bin, möchte ich mich in dieser Sache nicht äns 
Präsidium wenden, sondern dies erst tun, wenn ich von Ihnen ge­
hört habe, wie Finckensteins Aussichten sind, und ob eine Anfrage 
von mir Ihrer ansicht nach für ihn nützlich wäre• Ich möchte ihm 
gerne helfen. Allerdings schien es bei der letzten Sitzung des 
Kulturrates im Dezember, als ob der Posten des Geschäftsführers 
vorerst mit Graf Korff besetzt bleibt.

Ich hoffe, es geht Ihnen gut 0 Ich allerdings liege mit Grippe 
im Bett •

it herzlichen Grüßen Ihr



DEUTSCHE STIFTUNG FÜR EUROPÄISCHE FRIEDENSFRAGEN E.V.

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

813 Starnberg/See

Riemenschmidstr. 7
Mühlbergschlößl

53 bonn - 23. 12. 1964
DRACHENFELSSTRASSE 1
POSTAMT 9
POSTFACH 9369
TELEFON 27081

Dr. Ds /kr

Sehr verehrter, lieber Herr Dr. Zillich !

Vielen Dank für Ihr so freundliches Schreiben vom 12. 12. 1964 
sowie für die Übersendung der Denkschrift vom Februar 1956. 
Sie haben so recht mit dem, was Sie darin aufführen, und ich 
hoffe, daß doch über kurz oder lang eine Aktivierung des Rates 
erfolgen kann.

Ich werde voraussichtlich noch zwischen Weihnachten und Neu­
jahr in München sein und will versuchen, ohne zu stören, Sie 
zu erreichen.

Mit den aufrichtigsten Grüßen



Bonn, den 11.2. 1970

Sehr verehrter, lieber Herr Zillich!

Eben erst habe ich in der Zeitung gelesen, daß Sie mit dem dies­

jährigen Mozartpreis ausgezeichnet werden.

Es ist eine späte aber wohl sehr verdiente Ehrung und ich freue 

mich, daß Ihre Persönlichkeit und Ihr Werk, wenn auch spät, eine 

neue und schöne Ehrung findet.

Mit dem Preis ist ja auch eine erkleckliche Geldsumme verbunden, 

aber ich glaube, das ist nicht das Entscheidende. Das Wichtige 

dabei ist, wer diesen Preis bisher bekommen hat und daß Sie sich 

in sehr guter Gesellschaft befinden.

Vielleicht wird diese Preisverteilung auch wieder einige vernünftige 

Verleger aufhorchen lassen, die sich vielleicht doch noch bereit 

erklären, einige Ihrer früheren Werke wieder aufzulegen, die ein­

fach ein fester Bestandteil der deutschen Literatur sind.

Ich möchte Sie bitten zu dieser schönen Ehrung meine aufrichtigsten 

und herzlichsten Glückwünsche anzunehmen. Hoffentlich ist es 

Ihnen vergönnt, noch viele Jahre tätig zu sein und vor allem, 

hoffentlich dürfen wir uns bald wieder auf ein neues Werk von Ihnen 

freuen.

Mit aufrichtigen Grüßen 

bin ich stets

ALFRED DOMES . 53 BONN-BAD GODESBERG 1 . ENGGASSE
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Honorarprofessor an der 
Universität Windsor/Canada

5300 Bonn 12 > 0611 9*12.1 974
Kurt-Schumacher-Straße 1
Postfach 120369
Telefon 227081

Sehr geehrter, lieber Herr Zillich!

Leider hatten wir doch nur kurz Zeit uns anläßlich der Jahres­
versammlung des ODK ausführlich zu sprechen. So kam ich auch 
nicht mehr dazu Ihnen für den Aufsatz "Das Wunder der sprach­
lichen Heimat", der in der KK vom 15. Oktober 1974 erschienen 
war, sehr herzlich zu danken. Dieser Aufsatz ist wirklich lesens­
wert und auch wert, daß er in jeder Dorrn Verbreitung findet. Denn 
Sie haben hier wirklich das zum Ausdruck gebracht, was wir alle 
empfinden, wenn wir von unserer Muttersprache ausgehen.

Worte und Geist der Muttersprache kommen von weither und 
dringen nicht durch Lernen in uns ein." Das ist ein Satz, den 
man eigentlich vornab in alle deutschen Lesebücher für unsere 
Schulen drucken müßte. Selbst wenn in den Lesebüchern sich dann 
auch Dinge befinden, die wir heute gar nicht gerne sehen.

Ich hoffe, daß dieser Aufsatz eine weite Verbreitung durch die 
KK finden wird und daß die Leute wieder anfangen über das Wunder 
der Sprache nachzudenken.

Das Beispiel, das Sie von dem russischen Dürsten bringen, ist auf 
der einen Seite so schön zu lesen, auf der anderen Seite, wenn man 
tiefer denkt, so sehr erschütternd.

Aber ist es heute nicht so, daß unsere Sprache selbst bei un­
seren Deutschen mehr als ein Verkehrsmittel aufgefaßt wir. , als 
jenes Wunder, das sie doch immer neu ist, wenn wir ein buch in
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die Hand nehmen oder wenn wir ein weißes Blatt Papier versuchen 
zu beschreiben, selbst wenn es sich nur auch um eine Notiz handelt.

Also nochmals herzlichen Dank für diesen schönen Beitrag.

Dann aber möchte ich Ihnen noch sagen, daß ich mich ganz beson­
ders über Ihr Lob gefreut habe, das Sie meinen so geringen Aus­
führungen zuteil haben werden lassen.

Dieses Urteil von Ihnen war für mich ganz besonders wertvoll, 
denn ich habe gerade durch Ihre Worte erkannt, daß ich wohl den 
richtigen Ton für diese "Einführung” gefunden habe.

Hoffentlich gibt sich bald Gelegenheit Sie wieder sehen zu 
dürfen.

Vor allem aber freue ich mich auf Ihr neues Buch und wenn es 
möglich ist, auf eine Neuauflage ”Zwischen Grenzen und Zeiten". 
Ein Buch, das ich so gerne gerade im Ausland all denen in die 
Hand drücken möchte, die sich für Deutschland interessieren und 
etwas tiefer schürfen wollen, als nur in der Zeit von 1945 bis 
heute.

Nochmals vielen Dank und alles Gute.

Mit aufrichtigen Grüßen



17.12*1974

Lieber, sehr geehrter Herr Professor Domes,

ihr Brief vom 9.12., den ich erst h ute beantworten kann - ich war ja 
in Regensburg wegen er ßüdostdeutschen Kunstausstellung und h ttu auch 
sonst vielerlei zu tun - hat mich überaus erfreut, weil ich voh ihnen 
ein so verständeisvo les Echo auf meinen Aufsatz; über die Muttersprache 
empfangen habe.

Ich schrieb den Aufsatz schon vor etwa 15 Jahren, veröffentlichte ihn 
auch in den ,,SÜdostdeutschen Viertelj hresblätt rn”, hörte aber noch 
nie von einem Leser eine Äußerung Freilich, wenn ich bei meinen Lesun­
gen diesen Essay ins Programm setzte, merkte ich vom Vortragspult aus 
immer, daß die Zuhörer sich angepackt fühlten.

Nasarski hat leider einen Satz gestrichen, der die Lage des ru sischen 
Fürsten, mit dem ich viele Jahre in Kronstadt jede Woche einmal Wein 
trank, besonders anschaulich vergegenwärtigt. Der Fürst a; in nämlich, 
gefragt, wann er denn russisch denke: "Ich habe keine Domestiken mehr!" 
Lnd dieser .Satz ist wichtig als Kennzeic nu g dafür, daß der hohe rus­
sische Adel dein eigenes Volk nicht recht als die eigene Seelenheimat 
begriff, damit natürlich auch d e rus ische prache nicht.

Dieser Fürst Catar i, Heidelberger Dr.phil.,Botschaftsrat der Russischen 
otschaft in Berlin 1914, verlor natürlich durch die Oktoberrevolution 

sein großes Verwog n und lebte nach 1920 bis zu seinem hod Mitte der drei­
ßiger Jahre 'n besten otel Kronstadts, was wohl nur möglich war, weil er 
von seinen Ic chtum etwas gerettet hatte. Er war Junggese e, sprach aus— 
gezeiebnet dei sch, freilich, w e ich schilderte, ohne ins nnerste der 
Sprache u gelangen. Nur einen einzigen Fehler machte er ir Deutschen. 
Und den verbesserte ich ne, weil er mich und meine Freunde se r ergötzte. 
Er erzählte gern, daß er - ben e n ewi er Junggese le - s ch die -iebes- 
freuden dennoch zu verscha en wußte und charakterisierte die Dirnen, die 
er besuchte, sehr of enherzig und treffend. Aich kenne1 , pflegte er dann zu 
sagen, "die/Tüffe von Paris bis ladiwosto^k, immer dasselbe, die dürre 
Französin mit exquisiten Hektiken, die stämmige Ungarin und die Lust 
heuchelnde Ulin". Der Fehler - die Mehrzahl von Puff, also die "Püffe’,’wie 
er sagte - war das einzige deutsche Wort, das er falsch anwendete, und den­
noch, er lebte n ebt im Deutschen, nicht im Französischen noch Englischen, 
die er ebenso ausgezeichnet sprach, n ebt im Russischen, denn nun fehlten 
im die Diener, um es zu sprechen. Er war heimatlos, und beklagte es 



oft und schmerzvoll.

ie meinen, es wäre nötig, daß "Zwischen Grenzen und Zeiten” neuaufgelegt 
werde. Das meine ic auch« her Go--an stellt Österreichs Zerfall dar aus der 
Sicht des ^üdostens und der durch jene Katastrophe an ärgsten getroffenen 
Menschen. Gr wäre als ein durch seine Wandlung mahnendes Werk zum abendlän­
dischen Denken heute von Nutzen. Und noch manches andere, was ich schrieb, 
könnte ebenso nutzen. Ich müßte - alt genug dazu b n ich - meine gesammelten 
Werke, es wären min erntens 8 Bände, herausgehen, aber welcher Verleger wagt 
sich daran?

Ihre Ansprache, die mir in Düss Idorf so gut gefiel^ sollte Nasarski in 
der KK abdrucken.

Ich wünsche Ihnen ein frohes Weihnachtsfest und für$ 
nächste Jahr, dem ich mit Angst entgegensehe, Gutes 
in Fülle!

Mit herzlichen Grüßen
Ihr



4.Oktober 1976

Herrn
Prof«hr,Alfred Moraes
Kurt Schumacher Straße 1
53oo Bonn 9

Lieber, verehrter Herr Professor Domes,

im Prühlin dieses Jahres, als 
ich ihnen zum 75,Geburtstag Glück wünschte und dabei dankte für die 
guten Begegnungen mit Ihnen und Ihre Bereitschaft, mir beizustehen, damt 
damit eine Gesamtausgabe meiner ^erke erscheine, erwähnte ich, daß^s 
für mich gar nicht leicht sei, zu erwägen, was für diese von mir er­
sehnte Ausgabe in Betracht kommt; nicht minder schwierig schien mir 
die Berechnung des Umfangs•

Da ich nicht nur 32 Jahre lang Herausgeber und Schriftleiter von 
Kulturzeitschriften war ( "Klingsor", Kronstadt, 1924-1939,und seit 
1959 "Südostdeutsche Vierteljahresblätter", München, die ich immer 
noch leite), sondern mich auch mehrere Jahre als Chefredakteur der 
"Siebenbürgischen Handelszeitung", als Kultur- und Wirtschaftsredak- 
toul; der "Kronstädter Zeitung" und als ständiger Mitarbeiter und Be­
richterstatter großer Berliner und sonstiger Blätter betätigte, ver­
faßte ich wohl über 1 000 Aufsätze, von denen ich keineswegs alle be­
sitze, Die wichtigsten, die meist in meinen und in anderen Zeitschrif­
ten erschienen - z,B, in der "Neuen Rundschau", Deutschen Rundschau", 
im"Inneren Reich", in der "Literatur”, u,s,w, - habe ich gesammelt 
und möchte in die Gesamtausgabe jene aufnehmen, die meines Erachtens 
dauernden Wert haben; das sind zusammen mit meinen beachtlicheren 
Vorträgen eine erhebliche Menge,

Bei solcher Beschränkung aufs Wesentliche muß ich für die geplan­
te Gesamtausgabe 7 Bände ins Auge fassen« Das wären 4 000 Seiten, die 
Seite gerechnet zu 36 Zeilen, und die Zeile zu Go Anschlägen, 
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Der Inhalt wäre:

le Zwischen Grenzen und Zeiten, Roman 600 Seite
2« Der Keizenstrauß, Roman, undL Sprung im Ring, Roman 46o " 
3. Gr link oder das große Lachen, Roman 59o ä 
4« Novellen und Geschichten 600 "
5« Lustige Geschichten, Plaudereien, Gedichte, Nein Kinderbuch "Krip- 

pelore” und meine Schilderung "Kronstadt" 55o " 
6« Vorträge, Aufsätze, Glossen 55o "
7« Literarisches, Besprechungen, Aphorismen, Auswahl aus den Tage­

büchern und Briefen 600 "

Das ist ein umfangreiches Programm, an dem aber mein Herz hängt; 
ich wäre glücklich, wenn es sich verwirklichen ließe*

Ich war seit 1932 bis 1951, bis zur Verlagskrise, Autor des Langen- 
Müller-Verlags in München; wo fast alle meine Bücher erschienen, die 
Romane, die Novellen, Gedichts und Geschichtenbände in fast eineinhalb 
Millionen Exemplaren« Eigentümer des Verlages ist nach mancherlei Un­
ruhe heute Ihr sudetendeutscher Landsmann Fleißner, ein erfolgreicher 
und tüchtiger Verleger, den ich leider nicht kenne« Neulich sagte mir 
der Eigentümer des Econ-Verlages, Düsseldorf, Erwin Bart von kehrenalp, 
er könne sich vorstellen, daß Fleißner für meine Gesamtausgabe Interesse 
hätte« Aber natürlich wird Fleißner, da diese Ausgabe kein Bestseller 
sein kann, nicht zugreifen, ohne eine erwähnenswerte Sicherung für Her­
stellung und Absatz« Ich will also mein Gespräch mit ihm erst herbei­
führen, wenn ich eine solche Zuwendung ins Feld^ühren vermag«

Und darum eben, lieber Herr Domes, wende ich mich an Sie, mir die 
von Ihnen in Aussicht gestellte Unterstützung zu gewähren. Ich wage es 
nur, weil Sie so freundlich waren, mir diese Möglichkeit zu eröffnen« 
Wie dankbar ich Ihnen wäre für Ihre Hilfe, will ich gar nicht beschreiben«

Es grüßt Sie herzlich

Ihr



17. 1 0 • 76
Honorarprofessor an der 

Universität Windsor/Canada

5300 Bonn-Bad Godesberg 
Enggasse 5
Telefon 330234

Sehr verehrter lieber Herr Dr, Zillich !

Haben Sie vielen Dank für Ihr so liebenswürdiges Schreiben vom
4. Oktober, daß ich soeben nachgesandt erhielt.
Es wäre schon gut, wenn wir die Möglichkeit hatten, daß Ihre 
sieben Bände in einer Gesamtausgabe erscheinen könnten,

Offene Fragen sind jetzt nur folgende:
ß

1. Wie hoch hatten Sie sich die Auflage gedacht ?
2, Soll die Gesamtausgabe nur geschlossen abgegeben werden können 

oder auch in Einzelbänden?
3. Soll sie geounden( Leinen ) erscheinen oder so wie eine Teilaus­

gabe der Werke von Thomas Mann, nur broschürt oder auch wie die 
Ausgabe der gesamten Werke von Brecht, auch nur broschürt?

Das letztere würde natürlich die Verstellung außerordentlich ver­
billigen und sich auch besser auf den Kauf auwirken können.

Was nun den 7 erkauf von Einzelexemplaren und nicht der gesamten 
sieben Bände betrifft, so habe ich da aus früheren Zeiten einige 
Erfahrung, daß dann nämlich einige Bände ganz besonders gehen und 
andere Bände wie2er weniger, so daß man eigentlich, wenn man von der 
esamtausgabe ausgeht, von den sieben Bänden nicht immer gleicher­

maßen dieselbe Anzahl druckt. Das ist natürlich ein Verfahren das 
etwas kompliziert ist und ich weiß nicht ob ein Verlag sich darauf 
einlassen wird.

7as nun Herrn Fleisner betrifft so habe ich h^n nur ein einziges 
Mal ^anz oberflächlich kennengelernt und kann also garnichts über ih 
sagen.
Ich werde mich aber im Laufe des Oktober genauer erkundigen und fest 
stellen wer zu ihm besondere Beziehungen hat um ihm evtl, dieses 
Projekt näher zu bringen.
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Auch ich bin der hleinung, daß er als Nachfolger des Langen-Müller 
Verlages die Verpflichtung hätte gerade Ihre Gesamtausgabe heraus- 
zu bringen.

Frage nun an Sie, haben Sie noch evtl. irgend einen anderen Verlag 
in Aussicht, der daran interessiert sein könnte.

Las Wichtigste scheint mir jetzt nur zu sein, daß man feststellt, 
wie hoch die Auflage sein soll. Bei dreitausend Exemplaren Gesamt­
ausgabe würde das ja einundzwanzigtausend Bände ausmachen und eben 
garnicht billig sein.

Man müßte versuchen evtl, tausend Exemplare der Gesamtausgabe über 
die Vertriebenenabteilung des Innenministeriums, den Gremien der 
Siebenbürger Sachsen und der Südostdeutschen und evtl, des Ostdeut­
schen Kulturrates abnehmen zu lassen und somit eine Garantie für d 
den Verleger zu haben, daß er die Gesamtausgabe in einer Auflagen­
höhe von dreitausend Stück herausgibt.

Wenn eine solche Garantie über eine Abnahme von tausend Exemplaren 
der G"esaintausgabe erreicht werden könnte, glaube ich, daß jeder Ver­
leger Interesse daran haben wird die Gesamtausgabe herauszubringen 
zumal sie ja auf eine gewissen Zeitraum verteilt werden kann.

Ich meine auch, daß es möglich wäre, die Gesamtausgabe geschlossen 
dann zu Ihrem 80. Geburtstag vorliegen zu haben.

Nachdem ich nun schon einiges über den Plan der Gesamtausgabe von 
Ihnen weiß, werde ich mich sofort mit einigen Stellen in Verbindung 
setzen und gebe Ihnen dann auchgleich Nachricht.
Nur wäre ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir noch kurz auf meine 
Fragen antworten könnten, da dann noch die Sache etwas leichter 
wird.

Bis dahin bin ich
mit aufrichtigen Grüßen 
stets
Ihr



21. Oktober 1976

Lieber, sehr verehrter Herr Professor Domes,

mit Freude und Dankbarkeit 
las ich Ihren Brief und bin Ihnen sehr verbunden, weil Sie helfen wollen, 
damit eine Gesamtausgabe meiner Werke noch vor meinem So. Geburtstag 
erscheine. Das zu erreichen, ist, wie ich weiß, nicht leicht, denn es 
handelt sich ja um einen recht großen verlegerischen Brocken.

Die drei Fragen, die Sie an mich stellen, könnte verbindlich nur 
der Verleger beantworten, denn bei allen dreien müssen die finanziellen 
Voraussetzungen bedacht werden, die wir noch nicht kennen.

Er müßte 1, die Auflagenhöhe bestimmen, 2. darüber entscheiden, ob 
die Gesamtausgabe nur geschlossen abgegeben werden solle oder auch in 
Einzelbänden, und 3. hätte er zu bestimmen, ob er die Bände broschüren 
oder in Leinen herstellen läßt. Was mich betrifft, so bin ich mit jeder 
dieser Lösungen einverstanden.

Besonders beglückt es mich, daß Sie erkunden wollen, wie man an 
Herrn Fleißner herankommt. Der Langen-Müller—Verlag wäre tatsächlich 
besonders ins Auge zu fassen,Ls ist mir angenehm, daß Sie mir hierin 

beipflichten.
Ob ein anderer Verlag an der Gesamtausgabe interessiert sein könn­

te, vermag ich nicht zu sagen. Vielleicht wäre, wenn Langen-Müller ab­
lehnt, der Wort und Welt Verlag in Innsbruck bei entsprechenden Voraus­
setzungen zu gewinnen, der eine Neuauflage meines Romans "Zwischen Gren­
zen und Zeiten" beabsichtigt.

Ich glaube, Ihnen jetzt alles für den Augenblick Notwendige mit- 
gcteilt zu haben, und ich werde in der nächsten Zeit stets an Sie den­
ken in der Hoffnung daß Ihnen Erfolg beschießen sei.

Ich danke Ihnen nochmals herzlich und grüße Sie als Ihr<seit

langem ergebener



23.3.1977

Sc r verehrter, lieber Derr Professor ^oses,
den ihnen am 16.März angekündigten ^r ef mußte ich bis heute verzögerntdenn 
ich hatte eine unangenehme Darmerkrankung, die meine Arbeitsfähigkeit läb^te^ 
sie überfällt mich ele ntlichtsQitde;? man mich 19W vorn Mts Rasubio mit 
Ruhr ins Lazarett trug; und 1918 schlug eine Sprenggasvergiftung, wieder 
auf dem Masubio, wir nochmals ins ^edarm; ja rela ; bin ich von den Nachwir­
kung n frei, aber denn überfallen sie mich plötzli h4ie im letzten ezemher 
und nachher noch dreimal; das einzig Gute daran ist, daß ich abnogere. 
hie geht es ihnen, Lieber? Sie haben eben ärgeres mitgemacht! bn ’ ic hoffe,daß 

5,«WL über das ^chlimmste hinsusgsko^ en sind un i sich auf de. eg der ftene- 
sung befinden.Dazu wünsche ich ihnen herz*ich alles Gutel
Doch nun zur Neuauflage meiner Bücher.
Ist nur eine msg. ue in 4 Bänten möglich,sc läge ich vor, sie mit einem Seiter» 
umfang von 37 Z ilen und rit 60 .nschlagen in der Zeile so zue nzustellen:
l.Dand. Gowan "Z ischen Grenzen und Zeiten.”
2.B and: Romane: ” ur heiz' trauß”, "DerVSprurr; in 'inK", 

"Attilas £nde”, sowie ausgewählte Gedichte
5.Band: oman "GrünHb. er das große Lac er”, Lru v laudereien
4.Band: is Novelle und ^csohic’ ten meiner Hieber "Vic ^chick- 

salsstunde1 t "Sturm des Lebens”, ", aasen und i iunkcreiOn5 
sowie neue Erzählungen

Zu einer ^esamtaus, abe müßten noch drei Bände 1 inzu o on:
5.Bar Lr wvins "Leher "Ucihi ach' s^escHc ten , ‘Die roße loc o - 

in Mroitssrinnervrw en", "Habt acht, ol . t n ^schichten" - 
"Ari e-Lore und er L euermann", "Kronstadt", 1 »iebcii- 
bür isohe "eimaf fihel", "Siehenbür ;on,ein bsndlän isc' es 
^chic sal", erner Ane’ doten und Lurz, esch ichter

6.Send: Auswahl yus esu Aufsätzen vonl924wbis zur Gc onwart,vor- 
nehmlic" au meiner Zeitschrift "kl irgeer'',Krönst adt (1924- 
1939) und us meinen "Südostdeutsch r; Vier” eljahresblät- 
t; r a" ,München,seit 1959, dam Glossen und phorik en

7.Band: Andere größere - - "sätze, Vortrü ;e, nsprachen, an>r’er 
frühe rbelten, das 'fr uer^iel ” io ^eLollen",Jugendge- 
dichte und Sonstiges

620 joiten

620 "
620 "

620 ”

620 "

620 "

'20 "

Dies ist mein la.. Natürlich könnten sich bei dessen *urc führung einige 
Vej'Kchio uh en erge en.
---Is nutor vünsc ic mir eine wcglic' st ^ro* ■uvinge, w.ht ' ic ■ da; n erin- 
ner A manche ‘‘‘retapf i gen meiner Bücher 40.009 Stück hatten und rasch 
auf über 160.000 stie :en o er noch höher. 
ich bitte, eine Auf1 ge von mindestens 5000 ins . uge zu fassen. Falls dorr 
Fleißner sich g.neigt zeigt, die Bünde zu v^rlu cu, liegt es an ihm, die 

i. "'11 genhöh o tu bestirr len.
Ach danke 'n > n f:ir Ihr oh Iwo ' en und ihre Hi IJ'r.horc it sch ft, wünsche 

Ihnen nochmals eine volle Gesundung’ und grüße ^is herzlich als
I hr

NB.Am 23.Mai 1978 bin ich 80 Jahre alt, wäre 
herrlich, wenn sich bis dahin einiges vom obigen 
-lan vw wirschen ließe.



13.Juli 1977

Lieber, sehr geehrter Herr Professor Domes,

mit Erleichterung und Erende las 
ich gestern ihren Brief vom 9. Juli und bin glücklich, daß Sie nach langer 
Krankheit “ ieder nach Hnuso kommen durften. Dabei hoffe ich, daß die Gene- 
sun vollständig und dauerhaft sei, wenn Sie sich auch natürlich vorerst 
noch schonen müssen. 3s rührt mich, daß Sie trotz dieser langen gesundheit­
lichen Beeinträchtigung wieder für mich eintreten. Dafür bin ich Ihnen be­
sonders dankbar.

Ich kann ihnen freudig berichten, daß ich heute mit Herrn r. Fleiss* 
ner ein Eerngosprach hatte, in welchem wir die Möglichkeiten einer Neu^t- 
rausgäbe meiner Werke behandelten und übereinkamen, dr 3 ich ihm meine Bü­
cher zuschicke und er mir dann möglichst bald einen Termin zu einem ent­
scheidenden Gespräch geben werde. Die Bücher gehen an ihn sofort ab, außer­
dem habe ich ihm in einem Brief alles dargelegt, was zu diesem Verlagsplan 
gehört. t

Herr Meissner hat mich in diesem Telefongespräch davon überzeugt, daß 
er gerne mich wieder als Autor des Lan gen-Mü 11er-VerIages aufbeson­
ders auch hinsichtlich meines 80. Geburtstages am 23. Mai 1978. Was er nun 
zuerst von mir veröffentlicht, wird sich erst ergeben können nach seiner 
Einsicht in die ihm von mir zugeschickten Bücher. Ich hoffe, daß er eines 
meiner wichtigsten Werke, oder auch zwei herausbringt, und daß sich darnach 
die Veröffentlichung anderer anschließen laßt. Sr erwähnte das auch. Und 

so könnte die von mir ersehnte Gesamtausgabe allmählich entstehen.



Ich bin beglückt von dieser durch Sie und Herrn Dr* Hilf bewirkten 
wicklung und werde ihnen, wenn sich dabei Neues ereignet, sofort berichten#^^ 
Ich habe nicht den indruck, daß Herr Dr. Pleissner staatliche Zuwendungen 
für meine Aicher erwartet* Damit wäre das Verlegertum, welchem ich )inst meine 
großen riol o ver-. 3nkto, ' iedor irksr^, und das erfreut r ich über meine ei­
genen lünc hinaus :3s ein gttos Zeichen einer gesunden 31terlebens. Natür­
lich mut das nicht unbedingt zutreffen für die Vsrwirklichung feiner Gesamt- 
ausg: be meiner Werke, die immer schwieriger ist als die Publizierung einzelner 
B^nde, : i. inhaltlich auf breitere käuferschichten wirken.

3i noinem bevorstehend n Gespräch mit 3rrn r. Wirsner werde ich auch 
hierüber mith äußern» »

r olen Lie sich, das ünscho ich von Aerzen,gut und schnell! Ihre 
Übersiedlung in en Korden wird ihnen freilich-viele Mühe bereiten* Und 
ich fühle de sehr mit Ihnen, denn auch ich muß meine Wohnung räumen, in 
welche der Hauseigentümer einziehen will, und so steht meiner Frau und mir 
ebenfalls ein Umzug bevor in eine Wohnung, die wir noch gar nicht gefunden 
haben*

c . Es grüßt Sie sehr herzlich und dankbar

Ihr



18.12.1977

Lieber, se ir geehrter Herr Professor Hornes,

endlich kann ich Ihnen berichten, wie es mir mit Herrn Dr.Fleissner 
/t!

ergin , zu dem Pie mir - wo^uiC ich Ihnen immer dankbar bleibe - den 1 eg

geöffnet haben.

Meinen vornan “Zeise en Grenzen und Zeiten", den ich gern wiener aufgelegt 

hätte, wollte er nicht herausbrin? en; seine Mitarbeiter, verm tlich alles 

jün re Leute, beeinflußt von der jetzt gängigen Literatur, fanden den Roman 

zu sehr gefühlsbel den. itun, seine ^hema ist: as Schicksal unseres Volkes.

Aber für meine Novellen hatten sie Verständnis, und Fleissner schlug mir 

vor, einen Band dieser Novellen rechtzeitig zu meinem 80. Geburtstag (23.

Mai 1978) herauszubringen. schickte mir auch gleich den Vertrag, den 

ich unterzeichnete, doc» bat ich, ait leiAsner sprec ien zu dürfen, las 

geschah vorgestern in einem Gespräch, das zwei Stund n dauerte, weil wir 

scgl ich einen ^usa > entlang fanden. Und Pleissner meinte plötzlich, der 

land müsse gewichtiger werden durch Hereinnahme noch anderer Erzählungen - 

dabei konnte ich nur Ja sagen ~ und dein Nachwort irgendeines

Literaturkundigen.

Po wird nun meine iederkehr in den Langen-Mü ier-Verlag mit diesem Band 

beginnen , wobei ich hoffe - darüber wurde auch einiges gesprochen- daß 

noch andere meiner Hüch^fer nachfolgen werden, vornehmiich die Romane. ine

Gesamtausgabe meiner Herke ist zumindest jetzt nicht in Erwägung.

Ic; bin sehr froh, wie sich diese für mich erfreulichen finge entwickelten.

Und da Sie dazu den Startschuß gabe^danke ich -hnen herzlich und wünsche 

ihnen für Weihnachten und fürs Jahr 1978 von Herzen alles 

erdenklich Gute
als Ihr



5300 Bonn-Bad Godesberg
Enggasse5 12. 77

Honorarprofessor 
an der Universität Windsor/Canada Telefon 33 02 34

Verehrter lieber Herr Dr. Zillich !

Haben Sie herzlichen Dank für Ihren lieben Brief v. 18. 12. Ich habe 

mich sehr gefreut,daß Fleissner sich wenigstens für ein Teilgebiet 

Ihres wichtigen Schaffens entschlossen hat und daß der Band noch 

zum 80. Geburtstag erscheine kann.

Nach wie vor bin ich aber der Ansicht^ ist es Quatsch "Zwischen Gren­

zen und Zeiten" als "zu sehr gefühlsbeladen" zu bezeichnen • 

Gerade das ist der Roman nicht.

Sie haben vollkommen recht, es ist die Nachzeichnung des Schicksals 

unseres Volkes.

Falls Fleissner für das Nachwort noch niemanden hat, so würde ich 

dies als Literaturhistoriker schon gerne tun um dabei gelichzeitig 

auch auf Ihr anderes besonders wesentliches Werk hinzuweisen.

Auf alle Fälle war Ihre Nachricht für mich auch ein schönes Weihnacht 
geschenk .

Ich bin um den 3o. Danuar herum wieder in München und würde mich 

freuen, wenn wir uns dann auch gleich sehen könnten.

Mit allen guten Wünschen für* s ^est und besonders auch für Ihr wich­

tiges Dahr 78 bin ich 

mit herzlichen Grüßen



1(3. März 1978

Sehr verehrter lieber Herr Professor Domes,

aus meiner Karte, die ich 
Ihnen aus der Elmau schickte, erfuhren Sie schon, daß ich - eigentlich 
seit Anfang Januar an einer argen Grippe und deren Folgen bis in die 
letzten Tage litt. Der Aufenthalt unter der Vettersteinwand hat mir, 
wie ich hoffe, genützt. Das wird sich allerdings erst in etlicher Zeit 
erweisen.

Ich bin Dr, Fleißner dankbar, daß er rechtzeitig vor meinem 8o. 
Geburtstag einen repräsentativen Band meiner Novellen herausbringt, 
für den Hans Mergel aufgefordert wurde, das Nachwort zu schreiben.

Nach meinem langen Gespräch mit Herrn Fleißner glaube ich zu­
versichtlich sein zu können, daß er auch andere Lerke von mir aufer­
stehen läßt. Natürlich wäre da "Zwischen Grenzen und Zeiten" das wich­
tigste, weil es, wie dies oft erwähnt wurde, ein Epos des früheren le­
bens in Südosteuropa, vornehmlich in Siebenbürgen,ist und die Tragödie 
dieses Raumes bis 1919 darstellt. Immer wieder, wenn ich öffentlich 
aus meinen Arbeiten vorlese wie z.B. auch neulich im Schloß Elmau, mer­
ke ich, stets etwas erschrocken, daß der Durchschnittsdeutsche nicht 
die geringsten Kenntnisse der Geschichte uni Verhältnisse jenes Raumes 
hat, der doch für uns alle schicksalswichtig ist. Es ist unglaublich, 
welche Fragen an mich gerichtet werden, Ausflüsse einer restlosen Un­
kenntnis. Übrigens war gerade diese letzte Lesung, vielleicht auch weil 
sie Tore aufstieß, für die ^««r sehr aufschlußreich und sogar erschüt­

ternd, was mir viele sagten, darunter auch Männer, die durchaus im Gilde 
sind, so z.B. 'dtdrie Beamte und Gotschafter die dort ebenfalls Erholung 

suchten.
Für mein Novollenbuch, das schon im Satz ist, werde ich bald die 

Korrekturen lesen und mich außerdem rüsten müssen, um im Mai den Ge— 
burtstagsanfordernissen zu entsprechen; dazu gehören Lesungen, ehrende 
Veranstaltungen, Rundfunksendungen usw.»Hoffentlieb habe ich bis dahin 

meine volle Gesundheit icder*
Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Anteilnahme an meinem literari­

schen Geschick und grüße Sie vielmals und mit guten Wünschen für das 
Osterfest als der Ihnen treuverbundene



5300 Bonn-Bad Godesberg 12. 4. 78
Engpässe 5
Telefon 33 02 34

Honorarprofessor
an der Universität Windsor/Canada

Sehr geehrter lieber Herr Dr, Zillich !

Haben Sie vielen Dank für die Veranlassung der Zusendung des Um­

bruchs und des Nachworts von Hans Bergel.

ts war ein Vergnügen und auch eine große Freude wieder die Novellen 

und Geschichten von Ihnen zu lesen. Ich glaube das Buch wird seine 

Wirkung nicht verfehlen.

Verzeihen Sie aber wenn ich zum Nachwort noch einiges bemerken muß. 

Bergel hat eine gute Darstellung Ihrer Novellenkunst eingebettet in 

die literarische Entwicklung gegeben. Er hat auch gute Analysen ge­

bracht , aber wer Ihr Werk nicht kennt, muß glauben,daß Sie nur No­
vellen geschrieben haben .

Ich glaube das Nachwort hätte auch den Stellenwert Ihres Gesamtwer- 

kes nachzeichnen müssen und Sie vor allem auch als Romanautor dar­
stellen müssen •

Ganz auch fehlt der Hinweis auf den Humor in Ihrem Werk.

ich halte nach wie vor die "Siebenbürgischen Flausen" für ein wich­

tiges Buch von Ihnen. In der neuesten Aeit kann man vielleicht

So zärtlich ist Suleiken" von Lenz daneben stellen.

Ich weiß nicht ob es in der Kürze der Zeit nocn möglich ist, daß 

Bergel vielleicht noch in einer Einleitung auf das ^esamtwerk von 

Ihnen hinweist, um den Novellenband nur als Beispiel Ihres dichte­

rischen Werks , herauszustellen. I cn f ü r cn t e , da viele von den j ünge 

ren uesern und auch Kritikern vielleicht gerade noch Ihren Namen 

kennen, Sie lediglich als Novellisten ainreihen - das wäre mir zu 
wenig .

Mit herzlichen Grüßen

Ihr *



14.4.1978

Verehrter, lieber Herr Professor Homes,

es freut mich, daß der Lan en-Müller-Verlag Ihnen auf meine Bitte hin 
sofort Umbruchsabzüge meines Buches schickte. Sie werden die Fehler, 
die die Abzüge noch haben - auch verschlissene Meilen sind daru ter - 
zwar bemerkt, aber u c > t beachtet haben. Im Ganzen ist recht sauber gesetzt 
worden.

Das Nachwort von Bergel kenne ich nicht. Bergel bat den Verlag, mir davon 
keine Ablichtung zu schicken, denn es solle sein Geb rtstagsgeschenk für 
mich sein. Diese - eude konnte ich ihm auch nach B^pPan Ihres Briefes vom 
12.4a mit der Kritik an seinen Ausführungen nicht verderben, indem ich 
den Verlag oder ihn gebeten hätte, mir den V xt nun zugänglich zu machen.

her ich wollte Bergel natürlich auf Ihre Kritik hinweisen und las ihm 
fernmündlich ihren Brjaf vor. Er antwortete, er habe vom Verlag den 
Auftrag empfangen, sich lediglich zu den in das Buch aufgenommenen ^rzüi- 
l'un en und Novellen zu äußern.

Doch spürte ich, daß Ihre Kritik ihm plausibel schien, und er er­
bot sich, sofort den Verlag anzurufen und den zu bewegen, das, was Sie 
im Nachwort vermissen, unbedingt in den Klappentext aufzunehmen* Für eine 
inleitün ; zum Nachwort, die ihre Rügen berücksichtigt, wir es wohl zu

spät sein. . ie ich Bergels Energie kenne, hat^vxmittelbar *ey<mein^Gespräch 

mit ihm den Verlag auf,die Notwendigkeit aufmerksam gemacht, im ^lappen-
X** _ _____

text jene Hinweise/bringen, deren ehlen ^io/jm Nac wor‘ tadelten, also 
den Hinweis auf meinen Humor und auf meine Romane.

Ich bin Ihnen dankbar, daß ie mit ihrem kritischen Sinwand dem Buch und 
mir nützten.Ob der Ve lag Bergels Vorschlag annahm, kann ich jetzt nicht 
feststellen, weil Bergel für einige Tage nach Österreich fahren mußte. 
Aber wenn es ihm mißlungen wäre/,den Verlag zu überzeugen, hätte er es 
mir telefoniert und meine Mithilfe erbeten. Mir ist es angenehmer, daß 
er in dieser Bäche allein tätig war, weil ich eben las Nachwort nicht 
kenn$,das meine Geburtstagsüberraschung sein soll.

Ich hoffe, da Sie demnächst in München sein werden, Sie zu sehen und zu 
sprechen. Rufen Sie mich bitte nach I rem Eintreffen an, damit wir ein 
^reffen vereinbaren, am liebsten hier bei mir oder, wenn es Ihnen bequemer



ist * irgendwo in München* 

wit herzlichen Grüßen 
^hr



Bad Godesberg, 8. 6, 78

Verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Ich habe mich sehr gefreut, daß ich an Ihrer Feierstunde in München 
teilnehmen durfte. Meine Prognose war richtig, daß der Saal zu klein 
war. Viele standen zusammengepfercht an der Tür und auch manche 
mußten fortgehen. Das war ein gutes Zeichen dafür, daß Ihr Werk noch 
lebendig ist und ich will nur hoffen, daß der Verlag nun bald auch 
eine zweites Buch bringen wird und daß es so in Einzelbänden wieder
möglich sein wird wenigstens Ihre ausgewählten Werke 
Tisch zu haben.

Ganz besonders hat es mich gefreut, daß Dr. Otto von 
als den KaiserJäger angesprochen hat. Zum ersten Mal 

wieder auf dem

Habsburg Sie 
hörte ich nämlich

Ihren Namen aus dem Munde von Dr. Steinacher, der 1919 eine Abteilung 
des 8. Feldjägerbataillons im Kärtner Freiheitskrieg kommandierte. 
Heine Abteilung unter Leutnant Fritz lag neben der seinen und an 
stillen Abenden wurde von tapferen Offizieren, die die Spielhahnfeder 
trugen, erzählt und da kam auch Ihr Name auf den Tisch.

Das wollte ich Ihnen nur noch mitteilen.
Ich habe es sehr bedauert, daß ich an der Feier im Hause Ihres Sohnes 
nicht mehr teilnehmen konnte, aber ich mußte leider wieder zurück 
nach Bonn. Mein Freund Prof. Gross erzählte mir aber wie schön und 
eindrucksvoll besonders diese Stunden waren.

An dem Zustandekommen des Buches bei Dr. Fleißner war auch Herr Dr. 
Hilf - Landeszentrale für Politische Bildung München, besonders be­
teiligt. Ich glaube er würde sich sehr freuen ein Exemplar Ihres 
Buches mit Ihrem Autogramm vom Verlag zu erhalten.
Alles Gute für die nächsten Jahre und herzliche Grüße

Ihr

ALFRED DOMES ENG GAS S E 5 532 BAD GODESBERG



28.6,1978

Lieber, verehrter Herr Dr. Domes,

Ihren Brief vom 8. Juni hätte ich längst beantworten sollen, aber ich wollte 
Ihnen dabei mein Buch, zu dessen Zustandekommen Sie so vi 1 bei getragen haben, 
schicken. Doch die Autoren-Exemplare ließen auf sich warten, ^rst jetzt erhielt 
ich sie, vor wenigen Tagen, Damals war ich gerade mit dem Umbruch des nächsten 
Heftes meiner "Südostdeutschen Vierteljahresblätter" beschäftigt und hatte außer­
dem Hunderte von Glückwünschen zu meinem 80.Geburtstag zu beantworten, wobei 
ich nur jene berücksichtigte, die mehr als einen knappen Glückwunsch enthiel­
ten, und das waren immer noch weit mehr zweihundert. Also eine lange Arbeit, 
gern vollbracht.

\
Jetzt nun kann ich Ihnen für die Zeilen vom 8. Juni danken und mein Buch dazu­
legen. Es freut mich, daß Sie gern an meiner Feststunde in München teilgenommeh 
höben, s war tatsächlich ein schönes, gut abgelaufenes Fest, frei vom endlo­
sen Gerede, das bei ostdeutschen Feiern nicht selten ermüdet. Daß der Saal 
sich als zu klein^ erwies, bedauerte ich wie Sie, Die Presse bnahky^ ich, soweit 
sie die Veranstaltung beachtete, anständig. Sogar die "Süddeutsche Zeitung" 
und der "Münchner Merkur” brachten Beiträge über mich voll Anerkennung. Die 
norddeutsche Vertriebenen-Presse hat, soweit ich es übersehen konnte, mich 
übergangen. Für diese Kleindeutschen scheint es zuweilen immer noch eine Main­
linie zu geben. Auch daß die von Schremmer neugestiftete Plakette "Pro arte" 
mir verliehen wurde, fand ich dort nicht verzeichnet, übrigens auch in ande­
ren Blättern nicht, außer in den südostdeutschen.

Sie glauben sich daran zu erinnern, daß Dr.Steinacher schon 1919 Ihnen gegen­
über meinen Namen erwähnte. Das ist nicht recht möglich, denn ich lernte Stei­
nacher erst viele Jahre später kennen, stand dann freilich in sehr guten Bezie­
hungen mit ihm. Übrigens trugen die Kaiserjäger keine Spielhahnfeder an der 
Kappe. Die Kaiserschützen (früher Tiroler Landesschützen) trugen sie und, wie 
ichVl$ax^H, auch ein steierisches Gebirgsbataillon.Bei den Soldaten gab es man­

cherlei Regimentsdünkel. So hörte man oft, daß Kaiserjäger zu Kaiserschützen 
zu sagen pflegten: Schützen auf die Baam, *s Militär kimmt! - Freilich, hätte 
das, wäre es wirklich geschehen, eine üble Tiroler-Keilerei gegeben* Die Kai­
serjäger gehörten dem k.u.k. Heer an, die Schützen der k.k.Landwehr. Und die 
galt genau so wie Honv^d als weniger.



Herrn ^r.Rudolf Hilf schicke ich mein Buch»

Was ich mir wünsche, ist, daß baldaauch meine anderen Bücher, die 
und die zukünftigen, wieder in den Handel kommen»

früheren

Es grüßt Sie herzlich und dankbar 
Ihr



Vollerwiek, den 16.08.1978

Sehr verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Reichlich spät kommt mein herzlicher Dank für die Zusendung 

Ihres Buches wie auch für Ihren so liebenswürdigen und aus­

führlichen Brief vom 28.06.78.

Irgendwelche Entschuldigungen will ich nicht anbringen. Ich 

war viel auf Reisen, mußte Tagungen besuchen und Vorträge 

halten, und so kam es, daß ich erst jetzt in der Einsamkeit 

an der Nordsee dazu komme, meine Briefschulden zu erledigen. 

Sie sollen dabei einer der ersten sein, der eine Antwort 

b ekommt.

Daß die Norddeutsche Vertri ebenenpresse und auch sonst nicht 

viel über Sie brachte, das scheint auch eine Schuld rier 

kulturpolitischen Korrespondenz zu sein, die ja nur ein 

Interview mit Ihnen brachte und es ablehnte, noch einen 

kürzeren Bericht über Ihr Leben und Werk zu geben, daß 

dann vielleicht auch in den norddeutschen Zeitungen hätte 

erscheinen können.

Auf der anderen Seite weiß ich aber, daß Sie auch hier gut 

bekannt sind und daß Ihre früheren Bücher auch hier weite 

Verbreitung gefunden haben.

Ich kann das ohne weiteres sagen, weil ich ja ziemlich lange 

von 1924 - 1935 selbst hier im Norden gelebt habe. Wichtig 

erscheint mir jetzt nur, was wir tun können, daß auch weitere 

Werke von Ihnen wieder neuaufgelegt werden können.

Ich bin gerade dabei, eine kleine Denkschrift auszuarbeiten, 

die dazu dienen soll, daß den Landsmannschaften mehr Geld 

zur Verfügung gestellt wird und /»aß darüberhinaus nun endlich 

daran gedacht wird, Werke der früheren Zeit unserer bedeuten­

den Schriftsteller neu herauszubringen. Ein Verleger wird 

heute nur zögernd an solche Dinge herangehen, obwohl ja 

gerade der Erfolg Ihrer Novellensammlung dazu beitragen 

dürfte, das man sich doch wieder der schon vorhandenen 

älteren Literatur bedient.

2
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Ich hoffe, daß ich sowohl beim Bun^esinnenministerium 

als auch bei einigen Ländern Erfolg haben werde, so daß 

wir doch darangehen könnten, wichtige Werke wieder auf ^en 

Buchmarkt zu bringen. Ich stelle mir ^as so vor, daß wenn 

man einen Verleger hat, dieser Hann ^ie Drucklegung durch­

führen kann, wenn ihm gewisse Sicherheiten für die Abnahme 

gegeben werden. Das sollte eben über den Bund und die 

Länder geschehen. Ich glaube, das ist ein Weg, der einfach 

zu beschreiten ist, weil wenig Abrechnungen ^abei notwendig 

sinH, Wie weit ich damit Glück haben werde, ^as werde ich 

erst ungefähr im Oktober o^er November sehen können.

Nun noch zu Steinacher. Es ist richtig, daß ich damals 

schon Ihren Namen von ihm hörte, allerdings nicht als 

Schriftsteller, sondern als ein tapferer Offizier der Kai ser- 

jäger. Wir saßen so manchen Abend mit Leutnant Fritz und 

mit dem Kommandeur der gesamten Truppe, dem Major Hülgert 

zusammen und da wurde sehr oft über sehr tapfere Offiziere 

gesprochen, da fiel auch Ihr Name, dessen kann ich mich 

noch sehr genau erinnern.

Sie haben auch Recht, ich habe die Kaiserjäger mit den

Kai serschützen verwechselt und weiß auch, daß nur die Kai ser- 

schützen die Hahnenfeder trugen, ebenso auch ein Steierisches 

Gebirgsbataillon und ein Feldjägerbataillon in Kärnten, 
ich

Die Kaiserjäger/ und wie auch meine/die Kaiserschützen trugen 

das Edelweiß noch auf dem Kragenaufschlag.

In ^er Hoffnung, daß es Ihnen gesundheitlich gut geht, 

bin ich mit sehr herzlichen Grüßen stets



29.8.1978

Lieber, verehrter Herr Professor Dones, 

über M're Zeilen vom 16. August habe ic mich sehr gefreut und bin auch froh, 
daß ich jetzt Zeit habe, sie zu beantworten, obwohl ich - der älteste Zeit- 
sc ;riften-Iledakteur Europas - eben ein neues Heft mit über hundert Belegen 
(einschließlich der Notizen) fetztiggestellt habe und dazu noch einiges hinzu­
fügen muß.
Ich war enttäuscht, daß die ^Kulturpolitische Korrespondenz” außer lem Gespräch 
Nasarskis mit mir nicht wenigste s zehn Zeilen für einen Bericht über die NLr- 
anstaltung des Südostdeutschen Kulturwerkes in München zu meinem 86. Geburts­
tag opferte und nichtsüber meine Ehrung in Dinkelsbühl brachte, an der sich 
zu Pfingsten Tausende meiner Landsleute stürmisch beteiligten. Selten wurde 
ein Schriftsteller so breit geehrt.
Wäre ich Norddeutscher, hätte es vermutlich auch in der 

einen j
KK( jiener^ieml ich aus-

führlichen Berichte gegeben, wie sie die mir sonst nicht gewogenen großen 
Münchner lütter brachten,durchaus anständige mit Bild versehene Repoitagen.
Wir Südostdeutsehen sind - das erlebte ich in den 12 Jahren, als ich Eundes- 
sprecher und Bundesvorsitzender der -iebenbtirger wachsen war, oft - den Zentral­
stellen der Vertriebenen in BOnn irgendwie unvertraut, nebensächlicher. Bis 
kleindeutsche Einstellung und staatliche Be angenheit, die wohl weiß, doch 

kann 
nicht recht spürt, daß Volk mit ^taat nie t gleichgesetzt w rder^sLNUb noch 
nicht ganz aus. Nur gegenüber den Sudetendeutschen gilt di se Blindheit nicht 
mehr, denn dank Hitler waren die eine Zeitlang Reichsdeutsche unäfsich außer­

dem mit Kllenbogenkraft durchgesetzt, wobei ihre große Zahl mithalf. Zwischen 
ihnen und den Südostdeutschen bestand bis zum Tod Logdmans eine rege Zusammen­
arbeit} sie scheint sich, woh auch durch Pleschs Verhalten,geloc :ert zu haben.

Vertraulic i kann ich Ihnen zu diesem Bereich/ sagen, daß von selten des Bundds- 
innenministeriums nicht bloß einmal angeregt wurde, mir den üryphius-Preis zu ver 
leihen,den ich,selbst bei kühler Bewertung meiner Mch iften, durch 60jähriges 

x* 
literarisches Schaffen - das^je eft, Lexikon pmd je.le^ Buch über lie -.iteraturge- 
schichte der letzten Jahrzehnte aner^nnt/'- wohl eher verdiene als ein, wie es 
im Vorjahr geschah, aus der DDR gern e herüber Gewechselter mit seinen paar 
Büchern. Freunde von mir, die all dies schärfer durchschauen, meinen, um nicht 
mir den Preis zu geben, habe die Künstlergilde die Medaille 'pro arte" erfunden, 
die mir -chremmer in Münc en als "erstem” üb r reichte, worüber an die Fre­
se of ensichtlich nichts mit eteilt wurde, in keiner Zeitung las man da­
von etwas, währena ins letzte Käsblatt die Nachricht lief, wer den Gryphiuspreit 
heuer erhalten hat.Nun,auch der ist mir nicht so wichtig wie die mit ihm verbuch
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Geldsumme, die ich gebrauchen könnte*
Ähnliches erlebte ich, als mich Bayern zweimal zum Großen Bundesverdienst­
kreuz vorschlug, zum erstenmal vor 2o Jahren. Irgendwer in der Bonner Büro- 
kratie legte sich quer* Ich bin*der einzige der Vertriebenenführer, die schon 
1645 für ihre Landsleute eintraten und es dann, amtlich anerkannt, viele 
Jahre taten, bin der einzige Ehrenvorsitzende einer Landsmannschaft, der das 
Bundesverdienstkreuz nicht hat, das Dutzende meiner braven Landsleute ihrer 
kleineren Ehrenämter wegen erhielten, natürlich in niederen Stufen* Dabei 
leitete ich seit 1924 bis 1939 die von mir gegründete bedeutendste deutsche 
Zeitschrift Südosteuropas^den "Klingsor" in Kronstadt, worüber kürzlich in 
München sogar ein Buch erschien, und leite heute seit 2o Jahren die einzige 
kulturpolitische Zeitschrift der Südostdeutschen, die "Südostdeutschen Vier- 
teljahresblätter". Um den "Klingsor" scharte sich eine Bewegung, die unter 
anderem die geistig-schöpferischen Menschen der verschiedenen Völker Rumä­
niens zusammenführte* Die entscheidenden Beschlüsse des letzten "Lachsentags" 
1933, des verfassungsgebenden IKings nach alter Sitte, bereitete ich mit 
meinen Freunden vor und setzte sie durch* Sie ergaben eine demokratische 
Volksverfassung im Geist einer Verjüngung* Ich schrieb 3o Bücher,von denen 
einige Bestseller waren, zahllose Aufsätze, von denen ich die wesentlichsten 
demnächst in einem Band herausbringe. Ich war - das ist unbestreitbar -einer 
der geistigen und kulturpolitischen Mittelpunkte des Südostdeutschtums und 
bin es noch. Und was man in Bonn so gerne hört: den Übertriebenheiten der 
Nationalsozialisten meiner Heimat trat ich im Klingsor offen entgegen. Daß 

ver 
sie mich dann dafür erledigen wollten, ztrhe ich ihnen, denn ich konnte es 
abwehrenf und sie waren im Grunde anständige Menschen. Das alles haben die 
Bundespräsidenten jeweils bei meinen letzten "runden'' Geburtstagen in langen 
Telegrammen anerkannt. Daß ich dennoch übergangen wurde, beleidigt eher meine 
Landsleute als mich. Mir genügen die Kriegsauszeichnungen.

Es freut mich^daß Sie eine Denkschrift schreiben, die höhere Zuschüsse 
für die Landsmannschaft fordert, damit auch wichtige ostdeutsche Dichtungen 
neuaufgelegt werden können. Soweit das mich betrifft, müßte zuerst mein Ro­
man "Zwischen Grenzen und Zeiten" aufleben. Dr. Fleißner war damit nicht 
recht ansprechbar, offenbar weil er die einstige sehr breite Wirkung des 
Buches nicht erlebt hat, das viele Kritiker das Epos des Südostdeutschtums 
nannten. Vielleicht bedarf es eines Anstosses von dritter Seite, damit Fleiß­
ner eine Neuauflage macht, für ihn eine Kleinigkeit; übrigens habe ich, was 
er weiß, den Roman Zeile um Zeile gestrafft? somit enstand eigentlich ein 
neues Werk, ohne daß Ihhalt oder Gesinnung sich änderten.
Man könnte daran denken, gewisse ostdeutsche Romane oder Erzählungen zu ver­
filmen* Um hier ebenfalls auf mich hinzuweisen, was Sie mir zugute halten 
wollen, glaube ich, daß sich mein Roman "Der Sprung im Ring’^en mein Freund 
Graf Finckenstein begeistert eine Ballade nannte, dafür eignet, denn seine
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Handlung übergreift , verwoben in eine Liebesgeschichte und in die Gescheh­
nisse der Zeitspanne von 1914
handelt sich um deren Gemälde.

bis nach dem 2»Weltkrieg unsere Epoche Es 
verdichtet iy persönlichen Schicksalen» Bei 

guter Verfilmung wird das bestimmt die Zuschauer »packen und auch dem Volks 
Bewußtsein der Deutschen nützen.
Wo immer ich heute vorlese. finde ich noch volle Säle, obwohl meine Bücher 
fast ausnahmslos vergriffen sind. Selbst Jugend sitzt unter den ZuhöXrern. 
Die Presse jedoch gibt mir - von wenigen Ausnahmen abgesehen - wie allen 
Schriftstellern, die nicht nech Böll und Graß riechen, keine Hilfe» Nan 
konnte meinen, sie habe eine Liste der Autoren, die sie totschweigen will» 
Wie ich beurteilen den literarischen Betrieb auch die sonstigen^von den 
heutigen Bonzen und Geldmachern des Buchgeschäftes verdrängten Dichter»

Gesundheitlich geht es mir gut» Ich wünsche, daß auch Sie ich wohl 
fühlen!

Mit herzlichen Grüßen Ihr



31. % 1978

Verehrter*lieber Herr Professor ^omen,
eben ich in der ^ultumol'i n Cor
Seite 2,daß der Äulturkreis im Bundesverband der deutschen Industrie der 
jildlochen yrikeriv Bose ^esland^r aus CÄ rnowitz, deren gute frühen «»dichte 
ich einst i ? K)ingsor druckte,für ihre jetzigen höchst mäßigen, von der heutigen 
Lyrikmode abhängigen den Ehrenpreis verlie ren habe und daß dabei der "deutsch* 
sprachige LySibSr aus Rumänien Oskar ?asticr.,,00 )0 Mark erhalten habe mit dem 
Au trag, rumänische Ly*|k ins Deutsche zu Übertragen". 
ibitior, dcksrp wie ich in meinen üd/kvstdevtsc' en V’ ertejnbresblät jrt/schon vor 
Jahren bewi s, war ein eifriger Barde des Kommunismus, sprang dann bei einen 
Besuch, den man ihm für Westdeutschland gewährte, hier ab * unter Hinterlassung

Freu und “ind * und fand, da er, wie mir
auch die männlich« Seite der Menschheit zu "lieben vermag, bei Gl5iebgesin ton 
börderung. Kr erhielt einen Ördorungspröis in Berlin, obwohl sein» Gedichte 
Wortspie5 ereien sind, man half ihm auch sc^s* we ■ ■ r, und nun gibt ihm der Kul* 
turkreis er Industrie ein Stipendium, damit er rumänisc e G#J iahte in^Deutsche 
Übersetze« Man weiß dort nie -t, mit welc-sm * reines egs bÖsartl «n ehemaligen 
Kommunisten man sich da ins 1 ettniipfchen setzte, sicherlich weil eine Clique, 
die Paetior unterstützt, len Kulturpreis der Industrie beeinf bis ;en kann«
Es gibt ausgezeichnete Übertragungen rumänischer Gedichte von Konrad Michter, 
Herman Oth, besonders von Alabe bürg und inlich, dazk noch von mindestens 
zehn anderen Literaten, a ch v n mir, und nun mell da Pastior, di ser .ort-
Probat und ’urzelboummann, um einen Bedürfnis ler ultur der Industrie abzu* 

hoi 73», i-. Vor' inein honoriert werden, daß er leiste, was geleistet wurde,



nd was er besser nicht leisten kann. Der Kulturkreis der Industrie - was sind 
das für ahnungslose Knilche?
Kennen ie diesen'Kreis? Kissen Jie Le ter des Bundesverbandes der teutsehen 
Industrie, was ihr nltirkrals für hüc ;e schient?

E»
. obwohl mein nächste^eigontlich fertig ist, eilte Glosse

Uber diese lächerliche Entgleisung hineinpresse^

Sollten Sie uskunft geben können über den ^ulturkreis,nor/fla so arg blamiert 
hat, bitte ick Sie heralich darum.

Mit freundlichen urüßen
Ihr



Prof. Dr. A. Domes
Enggasse 5
5300 Bonn/Bad Godesberg
Tel. 0221/33 02 34

23.12.78

Verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Nur ein paar Zeilen, ehe dieses Jahr zu Ende geht. 
Ich bin sehr in Ihrer Schuld, weil ich zwei aus­
führliche Briefe von Ihnen bisher noch nicht beant­
wortet habe. Das liegt einfach an dem Übel, daß man 
sich sagt, du mußt Ruhe dazu haben, und die Briefe 
dann immer von einer Ecke des Schreibtisches auf die 
andere legt.

Nun, ich teile in allen den Fragen, die Sie ange­
schnitten haben, Ihre Ansicht.

Was den Gryphius-Preis betrifft, gibt es viele, 
die mit dem Verleihungs-Modus und der Auswahl 
nicht einverstanden sind. Nach längeren Gesprächen 
mußte ich aber feststellen, daß weder das Ministerium 
noch aber die Leitung der Künstlergilde auf die 
Auswahl einen Einfluß haben. - Die Jury wählt hier 
sehr souverän aus und wie Sie selbst wissen und 
auch erfahren mußten, nicht immer nach gültigen 
Grundsätzen.

Hier soll noch im neuen Jahr eine Änderung 
eintreten. Inwieweit das aber Wirklichkeit wird, 
kann ich noch nicht übersehen. Auf alle Fälle 
werde ich die Angelegenheit weiter verfolgen. 

- 2 -
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Nicht nur ich, sondern auch viele andere finden, 
daß Sie zu den Würdigsten gehören, die diesen Preis 
eigentlich schon vor langem hätten erhalten sollen.

Ich war in den letzten Monaten viel unterwegs, auch 
in München, habe auch zweimal versucht, Sie 
telefonisch zu erreichen. Das gelang leider nicht.

Ich werde aber spätestens Anfang Februar in München 
sein und hoffe, daß wir uns dann wieder einmal 
sehen können.

Ich habe jetzt auch bei einem Gremium des Ministeriums 
den Vorstoß unternommen, daß man sich doch vom 
Ostdeutschen Kulturrat her bemühen möge, Werke 
neu aufzulegen, die auch heute noch Bedeutung 
und Richtung sein können. Dazu gehört natürlich 
in erster Linie "Zwischen Grenzen und Zeiten".

Ich möchte diese Zeilen nicht schließen, ohne Ihnen 
auch gleichzeitig alle guten Wünsche für ein 
gesundes und arbeitsfrohes Jahr, mit den
Grüßen zu senden

stets Ihr



31.12.1978

Lieber, verehrter Herr ^r.Domes

Ihr '•rief vom 23

mir übermittelte

Dezember erfreute mich^und al o guten dusche 
entbiete ich auch Ihnen und Ihrer Familie.

Inhal t ^ei er zwoi Schreiben, die Sie erwähnen, will ich jetzt n•chf 

ne’ r yrüc komven. Ic muß meine wi men-

daS das SüdiStdevtsehe Sülturverk hertnsbringen will, sofern die

nVe rz*'1 s <rn im Bund eg i timmt h nun für Vochen

Arbeit . enu jc’ 'c! aber ars seh1i961ich wi/:bien kann,weil ich eih

Terminiflic’len p1le hinter mich ge 
scher. Viert 1 ja1 resbläti • erschien

9- ft 1/1979
o früh daß es noch vor

Abonnenten in land 1aZ b 3' ert tigt
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Lieber verehrter Herr Professor Domes,

vor drei Tagen forderte mich Br. Fleißner auf, ihm das für eine Neuauflage 
von mir in halbjähriger Arbeit gestraffte und korrigierte Exemplar meines 
Romanes "Zwischen Grenzern und Zeiten1' zu schicken; er wolle prüfen lassen, 
ob er es wieder herausgeben könne.

Sie können sich vorstellen, wie ich erfreut bin. Es handelt sich doch da um 
mein Hauptwerk. In vielen Rezensionen , aber auch in Literaturgeschichts­
werken wurde es seit dem ErsterscKeinen vor fast 40 Jahren als das Epos 
der üdost 'eutschen, aber auch der im ^üdosten lebenden anderen Völker und 
der Tragödie Österreichs 11900-1919) gekennzeichnet und als der Roman des 
Widerstandes gegen den nationlen Chauvinismus und für ein gerechtes Völker- 
Zusammenleben bei gleichen Rechten. Natur1 ich ist es damit ein Buch der euro­
päischen Verbündung, also aktuell/ wie je zuvor.

Darf ich Sie herzlich bitten, über Ihren Freund, der aueß^reund Fleißners 

ist, diesen darauf hinzuw**sen, daß sehr viele eine Neuauflage des Romans 
begrüßen wür en? Mehrere lausende allein meiner Landsleute würden das Buch 
kaufen.Ich glaube, gerade heute - nach den Europawahlenk - müßte der Roman, 
der schon vor 4 Jahrzehnten Für eine ^xxkkxxe abendländische Ordnung eintrat, 
aufs neue in die Buchläden kommen.

Ich hoffe, daß Sie mit einem Hinweis bei Dr.Fleißner meine Sache günstig 
beeinflußen können.

Seien Sie mir nicht gram, daß ich ihre Hilfe erbitte. &ie hab n sie mir ja 
oft angetragen und mir bei der Herausgabe meines Novellenbandes durch Fleiß­
ner auch erfolgreich beigestanden.

Geht es Ihnen gut? Ich bin zufrieden mit meiner iieuen ohnung. Der b^^ug war 
fürchterlich, vor allem der vielen Bücher wegen, aber seit einer Woche habe 
ich die notwendig gewordenen neuen zusätzlichen Regale. Alle Bücher sind ein­
geräumt, wobei ich die Hilfe eines Enkels benötigte.

Ich wpnsche Ihnen und den Ihren all s Gute und grüße 
Sie dankbar und herzlich! Ihr



11.8.79

Sehr verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Vor einiger Zeit las ich eine gekürzte Hede von 
Ihnen, die Sie im Rahmen der Siebenbürger hielten.

Da ich Kürzungen immer sehr skeptisch gegenüberstehe, 
wollte ich bei Ihnen anfragen, ob es wohl möglich 
wäre, die ganze Rede von Ihnen, eventuell leihweise, 
zu erhalten, denn ich fand darin so gute Gedanken, 
die ich nun in aller Ausführlichkeit von Ihnen 
lesen möchte. Hoffentlich mache ich Ihnen damit 
nicht eine zu große Mühe.

Ich hoffe auch, daß Sie mein Brief bei bester 
G sundheit und Schaffensfreude antrifft.

Ich komme erst wieder im Herbst nach München 
und darf daher jetzt schon fragen, wie sich 
der Plan der Herausgabe von ” Zwischen Grenzen 
und Zeiten" entwickelt.

Mit herzlichen Grüßen 

stets Ihr

ALFRED DOMES ENG GAS S E 5 532 BAD GODESBERG



r 18.6.79

Verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Haben Sie herzlichen Dank für Ihr Schreiben 
vom 1Z.6.. Mein Freude ist ganz groß, daß 
Fleißner nun doch an den Roman "Zwischen 
Grenzen und Zeiten" anbeißen will.

Er wird bestimmt einen guten Erfolg damit 
erzielen. Ich werde mich gleich 
Münchner Freunden in Verbindung r

mit den 
setzen und

Bitte sind Sie nicht böse, wenn ich nur kurz 
schreibe. Ich bin am Sprung abzureisen.

Mit allen guten Wünschen 
und herzlichen Grüßen

Ihr



14.8.1979

Sehr verehrter* lieber Herr Professor Domes*

für Ihren Brief Sänke ich herzlich; er traf bei mir ein* nachdem ich eine 
große Enttäuschung erlitten hatte. Herr ^r.Fleißner ließ mich zweimal wis­
sen* er sei an meinem Koman "Zwischen Grenzen und Zeiten” interessiert* doch 
vor drei Tagen schrieb mir sein Lektor ^r.Ifiebling einen recht freundlichen 
Brief, übermittelte mir Dr.Fleißners Grüßd* lobte das Buch - es sei ein 

"großer" Roman, der die Her en des Verlages, die ihn jetzt geprüft h tten, 
"tief beeindruckte" - aber Herr Fleißner habe eben entschieden* keine Neu­
auflage des Werkes herauszubringen. Man bitte mich um Verständnis dafür. Der 
Verlag könne nur einen verschwindend k einen Teil&oinor Produktion älteren 
Büchern widmen, und das Programm stehe für die nächsten Jahre schon fest. 
Der von mir mit Korrekturen versehene, als Druckvorlage gedachte Band des 
Romanes wurde mir zurückgeschickt.
Und ich ließ-die Nase hängen.Mutlos geworden, weiß ich n cht* an welchen 
anderen Verlag ic i mich wenden könnte.Herr Fleißner hätte mir keine Hoffnun­
gen machen sollen, wenn sieh Neuauflagen älterer Ro inne in sein Verlagspro- 
gramm nicht einfügen. Dächten alle Verleger so* fände man in keinem Laden 
die Romane von Storm*Raabe* Hamsun oder ag erl.

Meine Honterusfest-Rede habe ich jetzt nach Empfang Ihrer Zeilen genau gele­
sen. Ich bin froh, so klar und unwiderlegbar gesprochen zu haben. Ls fiel 
mir auf, daß in ihr derselbe abendländisch-reichhafte Geist zum Ausdruck 
kommt wie im Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten".Ich hatte das Manuskript 
der Ansprache Herrn Nagarski für die Kulturpolitische Korrespondenz geschickt, 
Er antwortete, die Rede abe ihn "stärker bewegt", als er in arger Zeitnot 
sa en könne. Er fuhr dann fort: " Selbstverständlich bringe ich den Text 
mit ihrem Vorspann in unserer näc s sn KK—Ausgabe (Z0.Juli) u so lieber*als 
damit sc manches - zumindest atmosphärisch und in größereren Zusammenhängen - 
zurechtgerückt wird, war wir dank des 'loißes und des Mitteilung,sbedürfnisv 
sos mancher unserer Mitarbeiter aus Siebenbürgen in der zurück).legenden Zeit 
veröffentlicht haben".
Als ich dann die KK-Ausgabe vom 3°.Juli erhielt*stauTte ich. Eg waren nur 
Bruchstücke der Rede veröffentlicht worden,und gleich anschließend hatte ei­
ner meiner fleißigen Landsleute, Frau Irmg rd Höc ismann-Ma y* wieder einen 
jener Von Herrn Nasarski getadelten Beiträge bringen dürfen, umfangreicher 
als meine Ansprache. Sie stellte darin kritiklos,dilettantscy und geschwätzig 
wieder einmal, wie die KK es schon früher tat, die Vorn rumänischen Staat 
aus gehaltenen Autoren und Redakteure deutscher Sprache freundlich vor* in 
Bild und Wort. Und wieder sah man auch die Hedi Hauser* Leiterin der deutsche^
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Abteilung des Kriterien Verlags,Bukarest, von der man wiederum las, sie 
wolle den kulturellen Austausch über die Grenzen. Und das wird gedruckt! 
In Wahrheit ist die Hedi Hauser die schlimmste Verhinderten dieses Aus­
tausches, obwohl sie manchmal hierzulande her^ährt - ich wüßte gern,von wem 

eingela/den und auf wessen Kosten. Diese Kommunistin hat noch nie auf eine 
Bitte meiner Südostdeutschen Vierteljahresblätter um ein Rezensionsexemplar 
ge antwort/*- nun im ^e ensatz zu allen ande en Ländern besteht der Kulturaus­
tausch, der in Rumänien gepflegt wird, aus Nichtbeantwortung von Briefen. 
XEk jedem meiner Hefte werden Bücher des Kriterien Verlag^freundlich bespro­
chen, allo* ings muß ich jedes aÄf Umwegen beziehen, ich bemühe mich also, 
Gutes anzuerkennen, auch wenn es aus Rumänien kommt. Diese deutschspra­
chigen Literaten in Rumänien tun es nicht. Und 11 rau Maly hat das Zeug nicht, 
die Wirklichkeit zu durchschauen und zu schildern.
Gegen Herrn Ftanz Heinz, NasarskisStellvertreter,habe ich n chts^inzuwenden. 

Ich glaube nichts,daß er Kommunist ist,obwohl er fast ein Jahrzehnt in Bu- 
ka est bei einer deutschsprachigen^ dem Kommunismus ergebnen Zeitschrift Re­
dakteur war; ich verstehe sogar, daß er seine Freunde von früher - völlig 
ohne Gegenleistung! - in der KK zu Wort kommen läßt und sie würdigt,aber 
diese Typen gebärden sich solange als Kommunisten, bis sie abhauen, und bei 
uns finden sie sofcrt/inanzielle und berufliche Hilfe; da müßte man doch 
bremsen. Neulich bat mich^ elfter meiner Landsleute,Historiker mit Verdien­
sten, aber Marxist, wie er sich hundertmal be annte, jetzt aber im Auffang­
lager in Nürnberg, ich solle mich bemühen, ihm eine Stellung im Südostin— 
stitut^beschaffen. Diese Leute steuern also haarscharf die Kosten an, die 
durch Vertrauensleute zu besetzen dem Ostblock erwünscht wäre.Ich erklärte 
mich für diesen Dienst als nicht geeignet .Dabei schlug ich mi^n die^Stirne: 

ich war es ja, der als Bundesvorsitzender meiner Lantsmannschaft mit dem 
Banater Schwaben Peter Ludwig nach vie en Vorsprachen in Bonn erreichte, daß 
jeder Rumäniendeutsche hierzulande auf g nommen und unterstützt wird. 
Nun, dies ist ein Thema, das man wohl sehr bald öffentlich behandeln muß. 
Wir können doch nicht so dof sein, uns von in der holle gefärbten Kommuni­
sten,die sich jetzt mauern, austricksen zu lassen.

Den Wortlaut meiner Ansprache überreiche ich ihnen hier, ^e werden fest- 
steilen, daß man sie auch vollinhaltlich in der KK hat e bringen können, 
we n das tantenhafte Geschwätz der Maly auch beachtenswerter darf. Ich 
sa^te freilich die Wahrheit.

Ihr
Mit herzlichen Grüßen



25»August 1979

Sehr verehrter lieber Professor Domes,

daß Ich Ihnen erst heute antworte, 
entschuldigen Sie bitte mit meiner noch fortdauernden Niedergeschlagen­
heit nach Fleißners Nein zur der von ihm selber geplanten Neuauflage 
meines Romans “Zwischen Grenzen und Zeiten”»

Fleißner und seine Herren halten den Roman für ein großes Buch»Ich 
habe in den letzten Tagen immer wieder in den Band da und dort hineinge­
lesen. Es ist wirklich ein ungemein lebendiges und. wie ich glaube auch 
gelungenes Werk» Umso unbegreiflicher ist es, daß Herr Dr» Fleißner es 
nicht neu auflegen will»

Alles, was noch heute in Europa die Politik beschäftigt - zum Bei­
spiel die Menschenrechte, die Volksgruppenrechte, das natürliche Ver­
hältnis zwischen den Völkern — alles habe ich schon vor über 4o Jahren 
erspürt und in der Handlung des Romans zur Aussage gebracht.

Ich würde ungern vom Verlag Langen-Müller Weggehen, aber wenn ich 
anderswo einen Verlag finde, der dieses Buch, aber natürlich auch meine 
sonstigen Bände^herausbringen wollte, wäre ich froh. Hätte ich Geld, so 
würde ich die Herstellung meiner Gesammelten Werke finanzieren. Dafür 
findet man bestimmt mehrere Verlage»

ich hoffe, daß Ihr Vorstoß in Bonn, die Neuauflage älterer für das 
ostdeutsche Leben wichtiger Werke zu ermöglichen, erfolgreich sei. Ihren 
Kunsch, ihnen ein Exemplar von “Zwischen Grenzen und Zeiten“ zu schicken, 
kann ich erfüllen, denn ich habe genau noch drei Stück des Romans» Leider 
muß ich Sie bitten, mir das Exemplar, wie Sie es in ihrem Brief schon an- 
kündigten, zurückzuschicken»

Übrigens muß ich Ihnen mitteilen, daß ich für eine Neuauflage den 

Roman an sehr vielen Stellen gestrafft habe» Damit wurde weder sein In­
halt noch seine Tendenz geändert - er hat nämlich eine Tendenz, die auf 
ein gesundes Abendland hinzAeit» Herrn Dr» Fleißner lag diese gestraffte 
Fassung vor in sinem Exemplar des Romans, in welches ich die Änderungen 



eingetragen hatte, Doch dieses Exemplar kann ich n^ur dann aus der 
Hand geben, wenn es als Druckvorlage in eine Setzerei gelangt,

Darum stoßen Sie sich bitte nicht an einigen gegen Ende des Bu­
ches iriedergegebenen etwas ausführlichen Gesprächen, Diese habe ich 
alle gekürzt, r

Ich danke Ihnen wieder herzlich für Ihre Anteilnahme an meinem 
literarischen Geschick, Es ist doch schlimm, wenn man wie ich mit 
über achtzig Jahren wieder wie einst als Zwanzigjähriger einen Verlag 
suchen muß, nachdem man doch recht viele Erfolge hatte,

Mit vielen freundlichen Grüßen

Ihr



29.1.80Honorarprofessor 
an der Universität Windsor/Canada

An der Kommende 5
5300 Bonn 2 - Bad Godesberg
Telefon 02221/330234

Sehr verehrter lieber Herr Dr. Zillich!

Auch ein denkbar schlechtes Gewissen 
beruhigt nicht, wenn man so lange geschwiegen 
hat. Aber die Zeit vor Weihnachten bis jetzt 
war ziemlich turbulent. Verwandtenbesuche, 
Erkrankung meiner Frau, ich selbst lag dann 
auch, wenn auch nur für kurze Zeit auf der 
Nase und die Bedrängnis für die Herausgabe 
eines Buches brachten bei mir ziemliche 
Unordnung.

Trost dabei war mir, und das muß ich 
ganz offen bekennen, immer wieder das Lesen 
in Ihrem Buch "Zwischen Grenzen und Zeiten". 
Und ich (»wollte Ihnen schon lange schreiben, 
daß ich von einer kurzen Schilderung ganz 
begeistert war, nämlich von der "Weite des 
Waldes" Seite 109-110, aber auch von vielem 
anderen; allein von der Bubenhauerei der 
Gymnasiasten.

Ich hoffe bestimmt, Sie am 2.2. bei der 
Südosteuropa-Gesellshaft wiedersehen zu 
können und wollte Sie auch gleich um eine 
große Gefälligkeit bitten.

Ich hätte so gern Ihren Beitrag in der 
Südostdeutschen Vierteljahresschrift Folge 4 
gelesen. Ob es wohl möglich ist, daß Sie 
mir das Heft leihweise überlassen könnten 
oder eine Ablichtung Ihres Beitrages?

Hoffentlich geht es Ihnen gesundheitlich 
gut.

Mit herzlichen Grüßen 
stets Ihr


